
l I

3 u

P

t

o t

m 75

fa 916

r

u h

g

S ialdemokratiſches Organ
für

e

Gegen den Rüſtungswahnſinn!
Für die Völkerverbrüderung!

Manifeſt der franzöſiſchen und deutſchen Sozialdemokratie.
In Deutſchland und in Frankreich bereiten die Regierungen wiederum Geſetzentwürfe vor, durch welche

die ungeheuren militäriſchen Laſten noch weiter geſteigert werden. Jn dieſer Stunde erachtet es
die franzöſiſche und die deutſche Sozialdemokratie als ihre Pflicht, ſich noch enger aneinander anzu-
ſchließen, um vereint den Kampf zu führen, gegen dieſes an Wahnſinn grenzende Treiben der
regierenden Klaſſen.

Die franzöſiſche und die deutſche Sozialdemokratie erhebet einmütig und einſtimmig Proteſt gegen
die unaufhörlichen Rüſtungen, die die Völker erſchöpfen, ſie zur Vernachläſſigung der wichtigſten Kultur-
aufgaben zwingen, das gegenſeitige Mißtrauen ſteigern, und ſtatt den Frieden zu ſichern, Konflikte
e die zu einer Weltkataſtrophe führen mit Maſſenelend und Maſſenvernichtung im

olge.
Die Sozialdemokratie beider Länder darf ſich mit Recht als Wortführerin des deutſchen wie des

franzöſiſchen Volkes betrachten, wenn ſie erklärt, daß die Volksmaſſen mit überwältigender Mehrheit den

ſchüren und dadurch die

Frieden wollen und den Krieg verabſcheuen. Die herrſchenden Klaſſen hüben und drüben ſind es, die
die nationalen Gegenſätze, ſtatt ſie zu bekämpfen, künſtlich verſchärfen, die gegenſeitige Feindſeligkeit

Völker von ihren Kulturbeſtrebungen und ihrem Befreiungskampf im
Jnnern ablenken. f

Um den Frieden, die Unabhängigkeit der Völker und den Fortſchritt der Demokratie auf allen Gebieten
in beiden Staaten zu ſthern, fordert die Sozialdemokratie, daß alle Streitigkeiten zwiſchen den Völkern
ſchiedsgerichtlich geſchlichtet werden; ſie empfindet die Entſcheidungen auf dem Wege der Gewalt
als Barbarei und Schande für die Menſchheit.

Sie fordert weiter die Beſeitigung des ſtehenden Heeres, das eine ſtete Bedrohung der Nation
bildet, und an deſſen Stelle die Einführung einer Volkswehr auf demokratiſcher Grundlage, die nur der
Landesverteidigung zu dienen hat.

Wenn aber trotz ihres entſchloſſenen Widerſtandes den Völkern neue militäriſche Ausgaben auferlegt
werden, ſo wird die Sozialdemokratie beider Länder mit aller Energie dafür kämpfen, daß die finanziellen
Laſten auf die Schultern der Wohlhabenden und Reichen abgewälzt werden.

Die Sozialdemokratie in Deutſchland und in Frankreich hat ſchon in der Vergangenheit durch ihre
Haltung das perfide Doppelſpiel der Chauviniſten und Rüſtungsintereſſenten in beiden Ländern ent
larvt, die in Frankreich die Begünſtigung des Militarismus durch die deutſche Sozialdemokratie und in
Deutſchland die Begünſtigung des Militarismus durch die franzöſiſchen Sozialiſten dem Volke vorſpiegeln.
Die gemeinſame Bekämpfung des Chauvinismus hüben und drüben, das gemeinſame Eintreten für ein
friedliches und freundſchaftliches Zuſammengehen muß dieſer dreiſten Jrreführung der Völker das Ende
bereiten.

Derſelbe Ruf gegen den Krieg, dieſelbe Verurteilung des bewaffneten Friedens hallt in beiden
Ländern wider Unter der Fahne der Jnternationale, die die Freiheit und Unabhängig-
keit jeder Nation zur Vorausſetzung hat, werden die deutſchen und franzöſiſchen Sozialiſten mit ſteigender
Kraft den Kampf fortführen gegen den unerſättlichen Militarismus, gegen den länderverwüſtenden Krieg,
für die gegenſeitige Verſtändigung, für den dauernden Völkerfrieden.

Berlin Paris, den 1. März 1913.
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Der Moloch.
1200 Millionen neue Rüſtungsausgaben.

Arbeiter, ſetzt euch zur Wehr!

Das Dunkel, mit der die neuen Rüſtußgspläne der Reichs
regieruwg umgeben waren, wird jetzt langſam erhellt. Zwar
ſagt die Regierung noch nicht amtlich, was ſie im einzelnen
fordert, aber ſie bereitet das deutſche Volk einſtweilen auf die
Koſten vor, die es dem Moloch erneut opfern ſoll. Und da
werden Summen genannt, die alles bisher Dageweſene über-
bieten. Aus dem Reichstage wird gemeldet, daß den Abge-.
ordneten mitgeteilt wurde, die Militärvorlage werde

1200 Millionen Geſamtkoſten
verurſachen. Dieſe Angaben finden ihre Beſtätigung durch die
offenbar von der Zentrumsfraktion informierte Germania.
Von dieſen Ausgaben entfallen 200 Millionen auf die fort-
dauernden Ausgaben, die alſo jährlich wieder-
kehren, und 1000 Millionen Mark auf die einmaligen
Ausgaben. Eine Militärvorlage in dieſem Umfang und mit
dieſen Koſten hat den Reichstag ſeit ſeinem Beſtehen noch nicht
beſchäftigt. Dieſe Forderungen ſind geradezu ungeheuer-
licher Art, namentlich, wenn man bedenkt, daß die Koſten
für die im vorigen Jahr bewilligte Militärvorlage noch nicht
gedeckt ſind und daß im Reichsſchatzamt noch gar keine Klarheit
darüber beſteht, wie die Mittel aufgebracht werden können.

Der Reichskanzler hat am Donnerstag mit einigen
Fräktionsführern konferiert und dabei zu erkennen gegeben,
daß er aus ſeinem Amte ſcheiden werde, wenn es nicht
gelinge, die Militärvorlage ſo raſch als möglich unter Dach
und Fach zu bringen. Am gleichen Tage hat auch der Schatz
ſekretär Kühn bei einem von ihm gegebenen parlamentariſchen
Abend init Parteiführern eingehende Verhandlungen über die

Koſtendecküng gepflogen. Es hat den Anſchein, als ob die
Regierung zunächſt auf der Verabſchiedung der Militärvorlage
beſtehen wird, weil ſie den künſtlich angefachten patriotiſchen
Jubiläumsrummel ſchnell und gehörig ausnutzen will, während
die Koſtendeckung auf die lange Bank geſchoben werden ſoll.
Ein Artikel der offiziöſen Preſſe bringt das mit hinlänglicher
Deutlichkeit zum Ausdruck. Schatzſekretär Kühn iſt von ſeiner
Reiſe nach Süddeutſchland, die den Zweck hatte, die ſüddeut
ſchen Staaten für Ueberlaſſung der Stempelſteuern an das
Reich und für eine Vermögenszuwachsſteuer zu gewinnen,
reſultatlos zurückgekehrt. Man will den vorhandenen
Schwierigkeiten dadurch begegnen, daß eine Kommiſſion einge-
ſetzt werde, die den Sommer über zu tagen hätte, um Steuer-
geſetze zu beraten, die der Reichstag dann im Herbſt ver
abſchieden ſolle. Es wird aber auch bereits betont, daß man
neue Steuern in der Höhe von 1200 Millionen Mark dem
deutſchen Volke ganz unmöglich auferlegen könne, weshalb
neben neuen Steuern auch zu dem Aushilfsmittel neuer An
leihen gegriffen werden müſſe. Die Sache ſcheint alſo in
der Tat ſo zu kommen, daß die Deckungsfrage zunächſt aus
geſchaltet wird und daß der Reichstag dann im Herbſt über neue
Steuervorlagen zu entſcheiden hat, über deren Höhe bisher
allerdings noch nichts bekannt iſt.

Dieſen ungeheuerlichen Plänen gilt es, den ſchärfſten Kampf
entgegenzuſetzen. Einmal muß dem Fortſchreiten des
Molochs ein Halt geboten werden. Die Sozialdemokratie will
das Land nicht „wehrlos“ machen, im Gegenteil, ſie fordert

eine Volkswehr,
die das geſamte Volk umfaßt und zur Verteidigung erzieht.
Aber die Volkswehr muß demokratiſch ſein, auf daß ſie
von den Gewalthabern und den beſitzenden Klaſſen nicht zur
Unterdrückung der Arbeiterklaſſe des eigenen Landes und zurUnterjochung fremder Völker verwendet werden kann. Dieſe

Milizforderung gilt es, in den Fordergrund des Kampfes zu
ſtellen.

Sollte aber noch einmal der Moloch triumphieren und ihm
das neue Aufrüſten des ſtehenden Heeres gelingen, ſo wird das
ein ſehr zweifelhafter Sieg ſein. Denn alles ſchlägt,
wenn es auf die Spitze getrieben wird, ſchließlich einmal in
ſein Gegenteil um. Da die Reichen die Laſten nicht über
nehmen, ſo werden neue indirekte Steuern erforderlich was
das aber heißt, das hat uns der letzte Wahlkampf gelehrt.
41 Millionen Sozialdemokraten und 110 ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete genügen den herrſchenden Klaſſen an
ſcheinend nicht. Sie wollen dafür ſorgen, daß uns die Auf
klärung über das kapitaliſtiſche Wirtſchafts und Herrſchafts
ſyſtem noch erleichtert werde. Gut denn

Unſer Kampf gegen Militarismus und Lebensmittelſtenern
iſt ein Kampf für Kulturfortſchritt und Volksrechte. Dies
Zeichen pflanzen wir auf. Unter ihm wird ſich das ſchaffende
Volk zum Befreiungskampfe ſammeln.
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Der internationale Kampfder franzöſiſchen
und deutſchen Arbeiterklaſſe gegen dies wahnſinnige
und verbrecheriſche Kriegsrüſten iſt der hoffrungsvolle Licht
blick im dunklen Treiben dieſer Zeit. Der vereinigten Aktion
kommt eine gewaltige Bedeutung zu. Zunächſt einmal
den Rüſtungsintereſſenten die ſchmutzige Waffe aus
geſchlagen, als ſeien nur die deutſchen Sozialdemokr gen
„vaterlandsfeindlich“, während die franzöſiſchen für die t
nalen“ Mordrüſtungen ſchwärmten. Mit dieſem Se
es nun für alle Zeiten vorbei. Das weiter ren

iſt



Manifeſt der Gewerkſchaften beſtätigt ſogar, daß auch die

franzöſiſchen Gewerkſchafts genoſſen den Kampf gegen
den Militarismus in aktivſter Weiſe betreiben.

Weiter aber ſtärkt dieſer vereinigte Kampf der deutſchen
und franzöſiſchen Sozialdemokratie die poſitive Macht
und Kraft der internationalen Arbeiterklaſſe, ſelbſt wenn
die gemeinſame Aktion das weitere Aufrüſten vorerſt nicht ver
hindern kann. Und dieſe poſitive Machtſtärkung der politiſchen
Arbeiterbewegung iſt das Bleibende und Dauernde, das ſich
unbedingt einmal durchſetzen wird. Macht wird nur von
Macht gebrochen. Erſt wenn die Macht der Arbeiterklaſſe ſo
entfaltet iſt, daß ſie ſelbſt das Geſchick des Volkes zu ſchmieden
vermag, erſt dann liegt auch der Militarismus am Boden.
Freiheit und Kultur hat ſich die Arbeiterklaſſe zu er
kämpfen. Die feſte Kampfesgemeinſchaft der Arbeiter aller
Länder verbürgt die endliche Erlöſung. Die deutſchen Ar
beiter grüßen die Jnternationale!

Das Manifeſt der Gewerkſchaften. Die Kon
föderation der franzöſiſchen Gewerkſchaften erläßt ein
Manifeſt gegen die dreijährige Dienſtzeit, gegen den Militaris-
mus und den Krieg. Das Manifeſt tritt für die deutſch-fran-
zöſiſche Annäherung ein und fordert die Arbeiterklaſſe auf zu
Manifeſtationen gegen den Chauvinismus und Geſchäftspatrio-
tismus. Es heißt darin:

„Die Regierungen beider Länder wollen die Zahl der ein-
kaſernierten Arbeiter ſteigern, die militäriſchen
Laſten, die ſo ſchwer auf der Arbeitsklaſſe liegen, vermehren.
Zu welchem Zweck? Soll der Bedrohung, im Geiſte der Regie
renden, nicht ein kriegeriſcher Konflikt folgen? Jſt

es nicht, um dieſen ußwermeidlich zu machen, daß ſich auf beiden
Seiten der Grenze die chauviniſtiſchen Aufreizungen ſo verviel
fältigen? Dieſer für das Proletariat mörderiſchen Dualität
kann nur durch eine Annäherung der zwei Völker
ein Ende gemacht werden!

Vergeſſen wir nicht, daß die gewerkſchaftliche Be-
wegung nur im Frieden gedeihen und wachſen kann; daß nur
im Frieden die Arbeiterklaſſe ihr Befreiungswerk fortzuſetzen
vermag.
Arbeiter, Bauern, die dreijährige Dienſtzeit, die neuen
Rüſtungen bedeuten die Erſchwerung des militäriſchen
Jochs, das auf euren Söhnen laſtet bedenten im Hinblick
auf die in Ausſicht ſtehenden Steuern und als Folge der
Abweſenheit der zur Produktion nützlichen Arme eine neue
Steigerung der Lebensmittelpreiſe bringen
den Vätern, den Müttern die Entziehung ihrer natürlichen
Stütze noch auf ein weiteres Jahr bringen ein größeres

Elend in die Hütte oder in die Wohnung! Sie bedeuten vor
allem in kurzer Zeit den brudermörderiſchen Zuſammen
prall der Völker: den Krieg.

Proletarier der Hand- und der intellektuellen Arbeit! Er-
innert euch, daß euer heftiger Proteſt im Augenblick der Agadir-
Spannung den blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem deutſchen
und dem frartzöſiſchen Volk vermied.

Arbeiter der Fabrik, der Bauplätze, der Bureaus und des
Feldes, erhebt euch gegen die neuen Rüſtungen. Zeigt
euer Entſetzen über den idiotiſchen Chauvinismus und den
intereſſierten Patriotismus!“

Das konföderale Komitee.

Die deutſchen Gewerkſchaften, die den Kampf gegen den
internationalen Moloch eng vereint mit der deutſchen Sozial-
demokratie führen, werden die Kundgebung ihrer franzöſiſchen
Bruderorganiſationen aufs lebhafteſte begrüßen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 1. März 10913,

Ein Angriff auf die Abgeordneten-Jmmunität!
Die demütigende Stellung, in der die Reichsregierung zur

preußiſchen Junkerregierung ſteht, wurde bekanntlich bei Be
ratung des Etats des Reichsamts des Jnnern von unſerm
Genoſſen Fiſcher an ein paar Beiſpielen dokumentariſch nach
gewieſen. Fiſcher führte einen Briefwechſel an, aus dem
hervorging, daß der preußiſche Polizeiminiſter Dallwitz dieEinführung amtlicher Wahlurnen einfach verhindere. Sofort

ſchrie Herr Delbrück auf, beſtätigte die Richtigkeit der vom
Genoſſen Fiſcher vorgebrachten Tatſachen, klagte aber über
„Vertrauensmißbrauch“ und lief zum Staatsanwalt. Aber
auch der wird ihm nicht viel helfen können. Zwar iſt cm
28. Februar Genoſſe Fiſcher vor den Richter zitiert worden, um
als Zeuge gegen den „noch unbekannten“ Vertrauensbrecher
vernommen zu werden. Fiſcher lehnte unter Berufung auf
Artikel 30 der Reichsverfaſſung jede Ausſage ab. Aber er hatte
damit bei dem vernehmenden Richter kein Glück, nach deſſen
Auffaſſung dieſer Artikel 30 für den vorliegenden Fall nicht
zutreffe.

Nun lautet der Artikel 30 der Reichsverfaſſung:
Kein Mitglied des Hauſes darf zu irgendeiner Zeit wegen

ſeiner Abſtimmung oder wegen der in Ausübung ſeines Be-
rufes getanen Aeußerungen gerichtlich oder diſzipli-
nariſch verfolgt oder ſonſt außerhalb der Verſammlung
zur Verantwortung gezogen werden.

Der Artikel unterſcheidet alſo ausdrücklich zwiſchen ge
richtlicher und diſziplingriſcher Verfolgung
und der ſonſtigen Zurverantwortungziehung.
Man könnte annehmen, daß damit die Abgeordneten in bezug
auf ihre parlamentariſche Redefreiheit genügend beſchützt und
vor ſtaatsanwaltlichen Beläſtigungen geſichert ſeien. Aber
juriſtiſcher Verſtand und der geſunde Menſchenverſtand ſind
zwei Dinge, die ſich ſehr häufig gegenſeitig ausſchließen. Und
ſo iſt denn das Berliner Kammergericht als oberſte Inſtanz
glücklich zu der Entſcheidung gekommen, daß es keine „Zur-
verantwortungziehung“ ſei, wenn ein Abgeordneter unter dem
Druck des Zeugeneides gezwungen werde, Ausſagen über die
ſeinen Ausführungen im Reichstage zugrunde liegenden Tat-
ſachen zu machen. Und ſelbſt wenn der Abgeordnete Unter die
drohende Perſpektive geſtellt werde, bei Verweigerung des Eides
bis zu ſechs Monaten ins Gefängnis wandern zu
müſſen, ſo iſt auch das noch immer keine „Zurverantwortung
ziehung“. Deshalb „hatte auch unſere Fraktion vor einigen
Jahren einen Zuſatz beantragt, der die Jmmunität der Abge
ordneten wirklich ſichern konnte; dieſer lautete:

Demgemäß find die Mitglieder des Reichstags auch berech-
tigt, in Anſehnung deſſen, was ihnen in dieſer Eigenſchaft
andertraut iſt, das Zeugnis zu verweigearn. Gegen
ſtände, die ein Mitglied des Reichstages in dieſer Eigenſchaft
erhalten hat, und die ſich in ſeinem Beſitz oder ſeiner tat-
ſächlichen Gewalt befinden, ſind der Beſchlagnahme entzogen.
Dasſelbe gilt von den Aufzeichnungen, die Mitglieder desa i viefe geriet gen beten. ürbeitem arg verſündigte und

W u r

Da aber dieſer Zuſatz heute noch nicht Geſetz iſt, ſo blied
unſerm Genoſſen Fiſcher natürlich nichts weiter übrig, als ſein
Zeugnis auf Grund des S 54 der Str.-P.-O. zu verweigern,
weil je nach Beantwortung der Frage bezw. nach Lage der

Sache er ſelber ſich der Gefahr der ſtrafrechtlichen Verfolgung
ausſetzen könnte.

So blieb alſo die Mithilfe des ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten zur Herausbringung des ſtaatsgefährlichen „Ver-
trauensbruches“ erfolglos, was ſich aber Staatsſekretär, Staats
anwalt und Unterſuchungsrichter ſchon vorher hätten ſagen
können. Das Treiben zeigt aber, daß die Gewalthaber vor
der Abgeordnetenimmunität der Volksvertreter keine Spur von
Achtung haben.

Endgültiges Ergebnis der Reichstagswahlen.
Als Sonderheft der Statiſtik des Deutſchen Reiches iſt jetzt

die amtliche Statiſtik der Reichstagswahlen, bearbeitet vom
Reichsſtatiſtiſchen Amt, erſchienen. Es enthält außer den
Ueberſichten über die am 12. Januar 1912 in den einzelnen
Staaten und Landesteilen abgegebenen Stimmen und gewähl-
ten Abgeordneten die Stimmenzahlen für jeden einzelnen
Wahlkreis und ein Verzeichnis der Abgeordneten und ihrer
Gegenkandidaten. Jm einzelnen ergeben ſich manche Ab-
weichungen von den am 19. Januar 1912 im Reichsanzeiger
vorläufig amtlich ermittelten Stimmen für die einzelnen Par-
teien.

Nach den amtlichen Ermittlungen ſtellt ſich die Stimmen-
zahl für die einzelnen Parteien im Vergleich mit den vor
l Ermittlungen und dem Wahlergebnis von 1907 wie
olgt. Es wurden abgegeben:

vorläufig
Parteien amtlich ermittelt 19071912 1912

Konſervativ 1126270 1129274 1060 209
Reichspartei 367 156 370 387 471 863Deutſche Reformpartei 51 898 51 928
Wirtſchaftl. Vereinigung,

u zeut -10ztal 8Chriſthcheſwial o h 830Bund der Landwirte 58 998
ſonſtige 94 014Bayeriſcher Bauernbund 48 219 48 219 76 107

Hentrum 1996848 2035 290 2179 743
odlen 441 774 441 736 453 858Nationalliberal 1662 670 1672 6191 1637 048

Deutſcher Bauernbund 29 797 29 148
r Volkspartei 1497041 1628886 1 233 933

Demokratiſche Vereinigung 29 444 29
Sozialdemokraten 4250 399 4250 329 3259 020
Elſaß-Lothringer 162 007 104 921 103 626
Welfen 84 618 90 607 78 232VLitauer 6 227 6 227 4221Dänen 17 289 17 289 15 425Wilde und Unbeſtimmt 121 956 86 392 208 942Serſplittert 9 492 9 855 8018

Summe 12207 632 12 206 808 11 262 775
Die Anzahl der Wahlberechtigten betrug 14 442 887 (1907:

13 350 698). Die Wahlbeteiligung: 84,9 (gegenüber 84,7 Pro-
zent bei der Wahl 1907).

Gegenüber 1907 iſt alſo die Zahl der Stimmen für die
Deutſchkonfervativen um 66 061 gewachſen, für die Reichspartei
gar um 104 707, das heißt faſt um ein Viertel, und auch für
die Antifemiten und Wirtſchaftliche Vereinigung um 116075
zurückgegangen. Das Zentrum hat, wohl hauptſächlich infolge
ſeines Eintretens für eine Reihe konſervativer Kandidaten
ſchon im erſten Wahlgang, 182 895 Stimmen weniger aufge-
bracht; Konſervative und Zentrum zuſammen haben 116 834
Stimmen eingebüßt. Der Gewinn der Konſervativen iſt alſo
nur ein ſcheinbarer. Die Nationalliberalen haben 25 622, die
Fortſchrittliche Volkspartei 240000 Stimmen mehr erhalten,
und die ſozialdemokratiſche Stimmenzahl iſt um 991 379 ge-
wachſen. Neun Zehntel des ganzen Wählerzuwachſes ſind der
Sozialdemokratie zugefallen.

Der „hinausgeſchmiſſene“ Pächter bleibt!
Wilhelm II. hat gegen ſeinen Pächter Sohſt eine neue

ſchwere Niederlage erlitten. Der ſo heftig angegriffene
Mann, von dem Wilhelm II. im Landwirtſchaftsrat erzählte,
er habe ihn „hinausgeſchmiſſen“, weil er „nichts“ mehr
tauge, wehrt ſich mit aller Energie. Hinausgeſchmiſſen war
er überhaupt noch nicht, nur hat ihm die Verwaltung des
kaiſerlichen Gutes Cadinen die Pacht zum 1. Juli 1918 ge
kündigt, obwohl ſie durch Vertrag bis zum Jahre 1918 abge-
ſchloſſen war. Der Pächter Sohſt weigerte ſich, die Kündigung
anzunehmen und ſo klagte die kaiſerliche Gutsverwaltung auf
Aufhebung der Pacht. Das Landgericht in Elbing hat am
Freitag über die Klage des kaiſerlichen Gutsherren entſchieden.
Das Urteil lautete auf Abweiſung der Klage. Sohſt bleibt
ſonach noch 5 Jahre Pächter des Vorwerks Rehberg.

Dieſer neue gerichtliche Sieg Sohſt über Wilhelm II. be
ſtätigt nochmals, daß der Pächter gar ſehr viel „taugt“.
Ueberdies haben ja zwei landwirtſchaftliche Vereine beſtätigt,
daß er neben ſeiner Königstreue auch ein ganz vortrefflicher
Landwirt ſei. Leider ſcheint aber Herr Sohſt auf ſeine
Manneswürde jetzt nicht mehr ſo bedacht zu ſein, denn es wird
jetzt gemeldet, daß Sohſt eine „Eingabe“ an Wilhelm II. ge
richtet habe, in der er um die „Gnade“ „bittet“, ſein per
ſönliches Anſehen, das durch die kaiſerliche Rede im
Landwirtſchaftsrat ſchwer gelitten habe, wieder herzu-
ſtellen. Die bürgerliche Preſſe erwartet, daß Wilhelm dieſem
Erſuchen entſprechen werde, bisher freilich wartet ſie vergebens
auf irgendeine Erklärung nach dieſer Richtung hin. Ohne
eine ſolche Gnadenbitterei hätte die Oeffentlichkeit vor Herrn
Sohſt jedenfalls mehr Reſpekt behalten.

Dreiklaſſenparlament und Bergarbeiter.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus verhandelte am Freitag

vor leeren Bänken über die Verhältniſſe der Berg arbeiter.
Die Konſervativen, denen die Lage der Bergarbeiter völlig
gleichgültig iſt, beteiligten ſich an der Debatte überhaupt nicht.

Von den Freikonſervativen hielt es Abg. Freiherr v. Zed
litz für erforderlich, wenigſtens uit einigen kurzen Worten
zuzugeben, daß die Löhne der Bergarbeiter im Ruhrrevier ſo
zurückgehen, daß die tüchtigſten Arbeiter infolgedeſſen abwan
dern. Jm weſentlichen beſtritten die Vertreter des Zentrums
und der Sozialdemokratie die Koſten der Debatte. Das Zen
trum ſchickte nicht weniger als drei Redner vor, die ſamk und
ſonders über die ſchlechte Entlohnung der Bergarbeiter in
Preußen klagten.
trum Wahlreden halten wollte. Denn es iſt auf die Stimmen
der Bergarbeiter angewieſen. Es weiß ſehr wohl, daß es ſich
namentlich bei der letzten Bewegung im Saarrevier an den

Es erweckte den Anſchein, als ob das Zen
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Scharen von ihm abwenden. Genoſſe Leine r t verdarb denn

auch dem Zentrum gründlich das Konzept, indem er, geſtützt
uuf ein reichhaltiges Material, den fortgeſetzten Verrat de

an den Jntereſſen der Arbeiter geißelte und daz
rhalten der chriſtlichen Bergarbeiterorganiſationen den Lohn-

bewegungen, namentlich den im Saarrevier gegenüber, ge
bührend brandmarkte. Selbſtverſtändlich nahm ſich Genoſſe
Leinert auch ſonſt mit Nachdruck der Jntereſſen der Berg-
arbeiter an.

Deutſches Reich.
Ein preußiſches Geſetz über das Jrrenrecht. Die Juſtiz

kommiſſion des Dreiklaſſenhauſes beſchäftigte ſich mit einem
ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Staatsregierung auffor-
dert, auf ein Reichsgeſetz hinzuwirken, wodurch das geſamte
Jrrenrecht geregelt werden ſoll. Das Geſetz ſoll nicht nur die
Vorausſetzungen der Unterbringung und Entlaſſung von
Geiſteskranken in und aus Jrrenanſtalten näher umſchreiben,
es ſollen durch das Geſetz auch die Rechte der Geiſteskranken
und ihrer Angehörigen, die Vorbildung des Pflegeperſonals
und die Ueberwachung der Anſtalten durch Kommiſſionen, denen
auch Laien angehören ſollen, geregelt werden. Die Juſtiz-
kommiſſion ſtellte ſich nicht auf den Standpunkt, daß ein Reichs J
geſetz verkangt werden ſoll, nahm aber den ſozialdemokratiſchen
Eventualantrag an, ein Landesgeſetz dieſes Jnhalts zu fordern.

Patriotiſche Entrüſtungsmache. Eine heilloſe Vergeudung
von Staatsgeldern leiſtete ſich die Hamburger Bürgerſchaft in
ihrer letzten Sitzung. 25 000 Mk. wurden aus dem Staats
ſäckel bewilligt, um einen Maskeradenzug durch die Straßen
zu veranſtalten, der unter der Firma „Gedenkfeier für jene
ernſte Zeit des Jahres 1813, da Hamburg das Joch der Fremd-
herrſchaft abwarf“, vor ſich gehen ſoll. Daß Genoſſe Stolten
den bürgerlichen Befürwortern des Senatsantrags die hiſto-
riſche Wahrheit der Märztage geigte, und daß er ihnen nach-
wies, wie gerade in Hamburg die große Zeit ein ſchwaches
Geſchlecht fand, brachte dieſe Herren natürlich gehörig in Har-
niſch und alle, vom berufsmäßigen Sozialiſtentöter Sieverts
bis zum unentwegten Demokraten“ Dr. Karl Peterſen, ver
möbelten die vaterlandsloſe Sozialdemokratie und bewillig-
ten einſtimmig die geforderte horrende Summe für einen Faſt
nachtsaufzug. Damit die richtig verſtandene „patriotiſche Be
geiſterung“ gleichzeitig auch der Jugend eingeimpft werde,
ſollen 30 000 Exemplare einer Denkſchrift über die Bedrückung
und Erhebung Hamburgs an die Schüler der erſten Klaſſen der
Volksſchulen verteilt werden.

Die ſoziale Fürſorge für die Landarbeiter, die von der
Landwirtſchaftskammer für Oſtpreußen entfaltet wird, erſtreckt
ſich im weſentlichen auf die „Dekorierung“ von Land
arbeitern für langjährige treue Dienſte bei demſelben Junker
oder deſſen Familie bezw. auf demſelben Gut. Jm vergange-
nen Jahre ſind nicht weniger als 850 Perſonen mit Aus-
zeichnungen verſehen worden. Es ſind 287 Diplome, 157
bronzene Medaillen, 185 Broſchen, 150 ſilberne Medaillen und
71 ſilbberne Kreuze. Seit dem Jahre 10901 ſind nicht weniger
als 8365 Perſonen dekoriert worden. Hunderttauſende aber
haben dieſem Paradieſe, wo es nach jahrzehntelanger uner-
hörter Ausbeutung ein Diplom gibt den Rücken ge
kehrt.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages. Jm
Wahlkreis Brandenburg-Weſthavelland erhielten bei der Wahl
1912 Genoſſe Peus- Deſſau 12 992 Stimmen; auf den Fort-
ſchrittler entfielen 6371, auf den Nationalliberalen 4427, auf
den Konſervativen 2063 Stimmen. Eine Anzahl Stimmen

war zerſplittert, ſo daß Peus mit einer Mehrheit von 42 Stim
men gewählt war. Gegen dieſe Wahl wurde von nationallibe

raler Seite Proteſt erhoben. tzum Wahlvorſteher berufen worden. Die Streitfrage ſpitzt
ſich dahin zu: iſt der Notar unmittelbarer oder mittelbarer
Staatsbeamter? Im erſteren Falle wäre der Wahlakt in
dieſem Wahlbezirk zu kaſſieren. Die endgültige Entſcheidung
darüber, ob ſich die Beweisaufnahme über einige andere Punkte
nötig macht, oder ob die Wahl ſofort für gültig erklärt wird,
erfolgt in der nächſten Sitzung.

Oefterreich-Angarn.
Die letzten Rüſtungen zum ungariſchen Generalſtreik. Aus

Buüdapeſt wird uns unterm 28. Februar gemeldet: De
Reichstag beſchäftigte ſich heute mit der Regelung der Lehrer
gehälter. Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellte ein Abge
ordneter den Antrag, die Regierung möge den Reichstag.
auflöſen, da es doch nicht angehe, daß ein ſo wichtiger Ge
ſetzentwurf wie das Wahlrechtsgeſetz ohne die Oppoſition ver
handelt werde. Der Präſident ließ darüber keine Debatte zu.
Man hatte erwartet, der Präſident werde die Verhandlungen
über den Wahlrechtsgeſetzentwurf für Montag auf die Tages
ordnung ſetzen dies geſchah jedoch nicht. Halbamtlich wird
nun gemeldet, daß die Verhandlungen am Dienstag oder Mitt
woch beginnen ſollen. Es ſcheint, daß die Regierung den Ter
min nicht angeben will, um dadurch die Vorbereitungen zum
Generalſtreitk zu verhindern, die von der Arbeiterſchaft bereits

getroffen ſind.
Jm Laufe des heutigen Tages begaben fich die beiden Partei

ſekretäre ins Polizeipräſidium und machten dem Präſidenten
die Anzeige, daß der Generalſtreik an dem Tage ſeinen An
fang nimmt, an welchem die Debatte im Reichstage begonnen
wird. Zugleich ſuchten die beiden Sekretäre um die Erlaubnis
nach, am erſten Tage des Streiks einen Demonſtrationszug und
am zweiten Tage drei große Maſſenverſammlungen abhalten
zu dürfen. Der Polizeipräfident erklärte, daß er vom Beginn
des Generalſtreiks ab jedwede Verſammlung, überhaupt jede
Anſammlung des Publikums verhindern werde und unter
keinen Umſtänden irgendwelche Zuſammenkunft geſtatte. Er
verwies weiter darauf, daß er ſtrenge Befehle von der Regie
rung erhalten habe und dieſe Befehle ganz ausführen werde.

Es verlautet, daß morgen (Sonngbend) drei Jnfanterie
Regimenter zur Verſtärkung der hieſigen Garniſon, welche 8000
Mann beträgt, in Budapeſt einziehen ſollen. Das Kommando
über die Hauptſtadt Budapeſt während des Generalſtreiks wird
der Ortskommandant haben, und zwei Generale werden bei

der Polizei im Einvernehmen mit dieſer über die Stadt ver
fügen.
Das Parteiſekretariat gleicht einem Heerlager. Taufende
von Anfragen der Rüſtungsgeſellſchaften, der verſchiedenen
Spitalverwaltungen, von allen den großen Lieferanten be
ſtürmen die Parteikanzlei, um während des Streiks die Er

laubnis zu erhalten, ihre Betriebe aufrechterhalten zu können.
Der Handelsminiſter hat in einer Verordnung geſtattet, daß
am nächſten Sonntag die Arbeitsruhe aufgehoben

wird für alle die Lebensmittelerzeuger, für ſämtliche Bäde
reien, Wurſtfabrikanten uſw.

Die Stadtverwaltung forderte heute noch einmal die Be
völkerung auf ſie möge ſich mit Lebensmitteln verſehen.

Jn einem Falle war ein Notar
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Wie wir vgrnehmen, wird vie äſterreichtſche Retchs ſ der geßern in Havanna gelaudet kſt, zur Abſechrt warten. Die
(agsfraktion der Sozialdemokratie bei dem Aus
bruch des Streiks mehrere Abgeordnete nach Budapeſt ſchicken,
damit dieſe das Vorgehen der gemeinſamen Armeen beobachten
und dann in Wien beim Kriegsminiſterium Klage erheben,

Iſalls das Militär, das „nur gegen den äußeren Feind“ ſei, in
ungarn gegen die Arbeiter verwendet wird!

Rußland.
Skandalſzenen in der Duma. Jn der Freitagsfitzung der

geichsduma wurde mit 202 gegen 89 Stimmen die Dringlichkeit
für eine Reſolution beſchloſſen, die folgenden Vorfall zum
Gegenſtande hatte: Der Abgeordnete Petrowski hatte zwei
perſonen ſeiner Bekanntſchaft, die aus der Proving gekommen
waren, ohne ſich auf dem zuſtändigen Polizeibureau auszu
weiſen, in ſeiner Wohnung Zuflucht gewährt. Die Polizei
nahm darauf bei ihm eine Hausſuchung vor und verhängte
über ihn einen mehrere Stunden währenden „Hausarreſt“.

Die Diskuſfion über den Dringlichkeitsantrag war von
wüſten Szenen begleitet. Die Abgeordneten Puriſchke
witſch (äußerſte Rechte) und Tſchcheides (Sozialiſt) wur-
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den von der Sitzung ausgeſchloſſen.

Der Wahnwitz des Wettrüſtens greift wie eine verheerende
Seuche um ſich. Nachdem Deutſchland und Frank-
reich Hunderte von Millionen für den Militarismus erneut
zu opfern bereit ſind, beſchäftigt ſich auch die ruſſiſche Regie
rung mit der Frage einer ausgiebigen Vermehrung des Re
krutenkontingents zur Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke des
Heeres. Dieſer Plan der ruſſiſchen Regierung hängt mit der
franzöſiſchen Militärvorlage zuſammen und iſt gewiſſermaßen
durch die Beſtimmungen der ruſſiſch-franzöſiſchen Militärkon
vention bedingt. Eine greifbare Form wird aber dieſer Plan

der ruſſiſchen Regierung erſt dann annehmen, wenn der neue

franzöſiſche Botſchafter in Petersburg, Delcaſſé, im nächſten
Nonat ſein Amt angetreten haben wird.

Amerika.
Die Wirren in Mexiko. Der amerikaniſche Geſandte in

Mexiko beſtätigt, daß Emibio Madero an der Spitze einer
Truppe Aufſtändiſcher in Nordmexiko gefallen iſt. Vom
Tode Raoul Maderos liegt keine Beſtätigung vor. Die Lage
in Südmexiko „beſſert ſich zuſehends“. Der amerikaniſche Kon
ſul in Durango teilt mit, daß auf der zentralmexikaniſchen
Bahn nördlich von Toxreon 15 Brücken zerſtört worden ſind.

Eine Revolution zugunſten Caftros ſoll, wie aus Caracas
gemeldet wird, in Venezuela ausgebrochen ſein. Caſtros
Anhänger haben ſich in ſtarken Scharen in den Küſtenbezirken
konzentriert, wo ſie weitere Waffenzufuhren, Munition und
Verſtärkungen erwarten. Man glaubt, daß auch Caſtro oder

ſeine Bevollmächtigten dort landen werden.
Jn Mobile in Texas ſind große Mengen Kriegsmaterial

und Munition von Caſtros Parteigängern aufgehäuft. Mehrere
Schiffe ſind gechartert worden, die nur auf den Befehl Caſtros,

Regierungstruppen find unzuverläſfig
iſt daher äußerſt kritiſch.

Ein Parteijubiläum.
Am 1. März vollendet ſich ein halbes Jahrhundert, ſeitdem

Ferdinand Laſſalle den Geburtsſchein der deutſchen Sozial
demokratie unterzeichnete. „Dies iſt das Zeichen, das Sie auf
pflanzen müſſen. Dies iſt das Zeichen, in dem Sie ſiegen

Die Situation

werden! Es gibt kein anderes für Siel Mit Gruß und
Handſchlag F. Laſſalle. Berlin, 1. März 1863.“ So ſchließt
das offene Antwortſchreiben an das Zentralkomitee zur Be
rufung eines Allgemeinen Deutſchen Arbeiterkongreſſes zu
Leipzig.

Seitdem dies Heftchen von wenigen Druckbogen in die Welt
flog, gibt es eine deutſche Sozialdemokratie. Nicht mit dem
ſo lärmenden wie leeren Feſtgepränge, worin ſich heute die
Nachkommen jener Fürſten und Junker gefallen, die vor hun
dert Jahren den Heldenkampf der Maſſen mit beiſpielloſem
Undank belohnt haben, feiern wir zum fünfzigſten Male unſer
Wiegenfeſt. Aber dankbar erinnern wir uns
deſſen flammendes Wort die revolutionäre Arbeiterbewegung
in Deutſchland entzündete und der kleinen Schar, deren treue
Herzen ein empfänglicher Boden der Feuerſaat waren.

Allein nicht minder dankbar erinnern wir uns der Männer,
die der geſchichtlichen Tat Laſſalles die Wege gebahnt haben.
Es iſt wahr, daß Marx und Engels das Offene Antwort-
ſchreiben und die anderen Flugſchriften, die die deutſche Ar
beiterklaſſe ſo mächtig aufrüttelten, mit verächtlicher Hand-
bewegung beiſeite geſchoben haben, als Sextanerproſa, mit
deren bloßer Leſung ſie nicht einmal ihre Zeit verderben
mochten. Jedoch es iſt nicht minder wahr, daß ſie damit nur
ihrem eigenen Ruhm das Licht vertraten. Ohne ihre glor-
reiche Vorarbeit in den vierziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts hätte Laſſalle nicht vollbringen können, was er voll
bracht hat. Ohne das Kommuniſtiſche Manifeſt wäre das
Offene Antwortſchreiben, ohne den Bund der Kommuniſten
wäre der Allgemeine Deutſche Arbeiterverein unmöglich ge
weſen.

An der Lehre und dem Vorbild der älteren Freunde hatte ſich
Laſſalle herangebildet, und ſo mag ihm von allem Schmerz-
lichen, was er in ſeinem letzten Lebensjahr erfahren mußte,
am ſchmerzlichſten geweſen ſein, daß ſie die kühne Tat ver
kannten, durch die er ſich als ebenbürtiger Meiſter neben ſie
ſtellte. Aber die Nachwelt hat ſein prophetiſches Wort einge
löſt und ihm ſein Recht gegeben. Laſſalle hat oft geirrt, aber
nicht weniger oft haben Marx und Engels geirrt, und der
größte Jrrtum ihres Lebens iſt geweſen, daß ſie das hiſtoriſche
Werk Laſſalles ſo gänzlich verkannt haben.

Sollen wir uns durch dieſe Erinnerung den fünfgzigſten Ge-
burtstag des Offenen Antwortſchreibens trüben laſſen? Wir
wären nicht würdig, uns die Jünger ſolcher Meiſter zu nennen,
wenn wir es täten. Leſſing, den Laſſalle gelegentlich einen
echten Nachfahren Luthers genannt hat, ſchreibt einmal:
„Lutherus ſtehet bei mir in ſolcher Verehrung, daß es mir,

alles wohl überkegt, recht Neb fft, einige ekne Nängel an Mi
entdeckt zu haben, weil ich in der Tat der Gefahr ſo nahe war
ihn zu vergöttern. Die Spuren der Menſchheit, die ich am
ihm finde, ſind mir ſo koſtbar als die blendendſte ſeiner Voll
kommenheiten. Sie ſind fogar für mich lehrreicher als alle
dieſe zuſammengenommen.“ J gleichem Sinne dürfen wir
ſagen, daß die herbe und oft ſo ungerechte Kritik, die Marx
und Engels an Laſſalle geübt haben, für uns eine Quelle reicher
Belehrung geworden iſt. Jndem ſie das Laſſalle-Pfaffentum
vernichtete, baut ſie zugleich die ſicherſte Schutzwehr auf gegen
ein Marx-Pfaffentum.

Das Offene Antwortſchreiben weht heute nicht mehr als
Fahne dem kämpfenden Millionenheer des deutſchen Prole
tariats vorauf. In allen Einzelheiten iſt es überholt, und
auch das Zeichen, von dem Laſſalle in den Schlußworten fagte,
daß es „kein anderes“ für die Arbeiterklaſſe gebe, ſehen wir
heute mit anderen Augen an als Laſſalle. Zwar hat er auch
darin recht behalten, daß er das allgemeine Wahlrecht als
proletariſche Waffe viel höher einſchätzte als Marx und Engels,
die im Hinblick auf die Erfahrungen des zweiten Kaiſerreichs,
nicht gar viel davon wiſſen wollten. Auch bildete er ſich nicht,
ein, daß je auf parlamentariſchem Wege allein die Arbeiter
klaſſe befreit werden könne; er pflegte ſeinen Anhängern zu
ſagen: Wenn ich vom allgemeinen Stimmrecht
müßt ihr immer Revolution daunter verſtehen. Aber es gibt
noch x Zeichen“, unter denen die deutſche Arbeiterklaſſe
kämpft ufd ſiegen wird: ſo die Gewerkſchaften, denen das
Offene Antwortſchreiben nach ſeinem ganzen Gedankengang
den Weg verſperrte.

Als zerſchoſſenes Banner hängt es in der Ruhmeshalle der
deutſchen Arbeiterklaſſe, ein Zeuge rühmlicher Kämpfe und
Siege. Und indem wir es an ſeinem fünfzigſten Geburtstag
grüßen, huldigen wir zugleich den drei führenden Geiſtern der
deutſchen Sozialdemokratie.

F. Mehring (Neue Zeit).
Vernrieilung beſtätigt Freiſpruch aufgehoben!

Dieſe Meldung kommt wieder vom Reichsgericht. Das
Reichsgericht verwarf die Reviſion des Redakteurs des Vor
wärts Albert Wachs, der am 8. November des Vorjahres vom
Landgericht Berlin I, wegen ſogenannter Beleidigung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, das er in einem Zeitungs-
artikel als Toll haus bezeichnet hatte, zu 200 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt worden war. Dagegen wurde auſ die Revi
ſion der Staatsanwaltſchaft das Urteil inſofern aufgehoben,
als es den Angeklagten, der das Abgeordnetenhaus ein Geld
ſackparlament genannt hatte, freigeſprochen hatte
Der Freiſpruch ſei „nicht genügend begründet“ aber die
Verurteilung war es. Man erwartet allgemach nichts
anderes mehr vom Reichsgericht.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Bartei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Feuilleton
und Bermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortkich A. Jähni g. Sänmtlich in Halle. Denck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b.
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1. BeilageEN 2

zum Volksblatt.
Nr. 53

Der Frauentag.
Jm Zeichen des Sozialismus.

Von Klara Zetkin.
Mehr als hundert Jahre ſind verfloſſen, ſeit in dem Frank

reich der großen Revolution Frauen ihre Hände ſchweſterlich
ineinandergelegt haben. Die Vereinigung ſollte ihre Stärke

ſein. Und deren bedurften ſie, die einzeln ſchwach waren.
PwWollten ſie nicht eine neue geſellſchaftliche Welt ſchaffen helfen,

die eben in ſchweren Kämpfen aus einem Chaos von Gegen-
ſätzen der Jntereſſen und Meinungen zwiſchen den Menſchen
emporzuſteigen beganw?

Dieſe Welt war noch unfertig, ſo meinten die Frauen, aber
ſie konnte vollkommen werden, ja ſie mußte vollkommen werden,
wenn nur ihr wahres Weſen zum Durchbruch kam. Und das
lag unverletzlich, ungerbrechlich in der Natur der Menſchen
ſelbſt beſchloſſen: es war das mit ihnen geborene Recht auf
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Vernunft und Gerechtig-
keit erhoben es zum oberſten Geſetz, das die Beziehungen der
Renſchen untereinander, alſo die geſellſchaftlichen Einrich-
tungen regieren mußte.

Die große franzöſiſche Revolution war am Werke, das Reich
der Vernunft und Gerechtigkeit aufzurichten. Sie hatte die
Nacht des Gottesgnadentums, des Adels, der Geiſtlichkeit durch
Aufſtände erſchüttert, die verbrieften Vorrechte dieſer Stände
mit papierenen Erlaſſen beſeitigt und, wenn es nicht anders
ging, mit der Guillotine. Die Standesunterſchiede waren vor
der Erklärung der Menſchen und Bürgerrechte in den Staub
geſunken. Nun blieb nur noch ein geſellſchaftlicher Unterſchied
zwiſchen den Menſchen zu vernichten übrig: der Gegenſatz
zwiſchen des Mannes Vorrecht und des Weibes Rechtloſigkeit.
Das Recht der menſchlichen Natur mußte auch über ihn trium
phieren; das Geſchlecht durfte nicht länger eine Schranke ſein,
vor der Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit Halt machen. Die
Gleichberechtigung der Frauen war die Krönung des neuen
vernunft und Rechtsſtaates.

Unter den Männern ſelbſt fehlte es im Zeitalter der franzö
ſiſchen Revolution nicht an berühmten Denkern, die unbeirrt
durch altersgraues Vorurteil und verſteckte Selbſtſucht den Weg
dieſer logiſchen Schlußfolgerungen bis zu Ende gingen. Nicht
bloß in Frankreich, auch in den Vereinigten Staaten, in Eng
land und Deutſchland erhoben ſie ihre Stimme in flammender
Entrüſtung gegen die Unterdrückung und Rechtloſigkeit der
Frau, gegen das Unrecht und die Unvernunft, „dieſer letzten

Sie nur Form der Sklaverei“. Jhre Worte erweckten allerwärts
ſ. Frauen, rüſteten Frauen, die mit ſcharfem Verſtand und glut-
ihn voller Seele darum gerungen haben, die ſozialen und rechtlichen
P a uii, P Feſſeln ihres Geſchlechts zu löſen und damit das Reich der Ver
orf 153 Ynunft zu vollenden. Und weit über die Grenzen ihrer Zeit
gratis. Yhimus iſt vieles vom Werke dieſer Vorkämpfer und Vor

kämpferinnen befreiten Weibtums lebendig geblieben.
e Denn wie uwollſtändig und verworren Bahnbrechenden
ojage auch in ihren Tagen viele geſellſchaftlichen Verhältniſſe ſehen

Ich mußten, in einem hatte ſich ihr Blick nicht getäuſcht: die er
Cunden träumte neue geſellſchaftliche Welt der Vernunft und des
e Rechtes trug wirklich die Emanzipation des weiblichen Ge
ATurm ſchlechts in ihrem Schoße. Was war ſie verwirklicht anders als
61/62. der bürgerliche Rechtsſtaat, deſſen die Bourgeoiſie bedurfte,

damit ſie die Tore weit für den Siegeszug des Kapitalismus
zu öffnen vermochte? Der mittelalterlichen Bindungen ledig,
dehnte er ſeine Herrſchaft über den Menſchen aus und machte
fie ſo vollſtändig wie möglich. „An die Stelle der zahlloſen
verbrieften und wohlerworbenen Freiheiten ſetzte er die eine
gewiſſenloſe Handelsfreiheit“, die im Grunde auf dem Zwange
zu dem einen großen Schacher beruht: dem Kauf und Verkauf
der Arbeitskraft. Zwang als Freiheit maskiert, Warenhandel,
der zum moderniſierten Menſchenhandel wird. Die Arbeits
kraft kann nicht vom Menſchen getrennt und auf Flaſchen ge

Halle Saale), Sonntag den 2. März 1913

zogen werden. Mit ihr verkauft der Proletarier ſich ſelbſt
ſein Weib und ſeine Kinder in die Sklaverer“.

Je reicher, kräftiger ſich die „Vernunft“ der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft entfaltete, in m ſo größeren Scharen ward auch die
Frau Gegenſtand dieſes einen großen Handels und zugleich
„freie“ Händlerin mit ihrer Arbeitskraft, mit ſich ſelbſt. Zu
Millionen erſcheint ſie heute auf dem Arbeitsmarkt das Mühen
von Frauenhänden, das Sorgen von Frauenhirnen hilft alle
Güter und Werte ſchaffen, die das Leben erhalten, ihm Glanz
und Tiefe verleihen. Unaufhaltſam und in ſteigendem Maße
erfüllt ſich, was die erſten Vorkämpferinnen und Freunde des
Frauenrechts geheiſcht haben. Es iſt der Schein zerſtört, als ob
das Weib ſeinen Unterhalt und ſeinen Pflichtkreis nur im
Schatten des Mannes und dank ſeiner Arbeit finden könnte.
Berufstätig ſteht es mitten in der geſellſchaftlichew Produktion,
die ohne ſein Schaffen undenkbar wäre. Jn Jnduſtrie und
Landwirtſchaft, in Handel und Verkehr öffnen ſich der Frau
immer neue größere Erwerbsgebiete. Jn den höheren Be
rufen erzwingt ſie ſich den Zutritt zu den Tätigkeitsfeldern,
auf denen zu wirken früher das Vorrecht des Mannes war.
Und nun, da fie auf der feſtgegründeten dauernden Erde ihrer
wirtſchaftlichen Unabhängigkeit von Mann und Familie ſteht,
beginnt die weitere, die wichtigſte Forderung der Bahnbrecher
für volles Weibesrecht Leben und Geſtalt zu gewinnen, ihr
„Endziel“.

Das Frauenwahlrecht hat ſeinen Siegeslauf durch die
Kulturwelt angetreten. Wir brauchen heute nicht mehr in die
auſtraliſchen Kolonialländer Großbritanniens zu reiſen, um
der Frau als Wählerin und Gewählter in Parlamenten und
Gemeindevertretungen zu begegnen. Jn der nordamerikani-
ſchen Union iſt das Frauenwahlrecht zur Geſetzgebung ſeit
1867 nach und nach in zehn Bundesſtaaten eingeführt worden,
es beſteht für eine wachſende Zahl von kommunalen Verwal-
tungskörperſchaften. Es hat ſich auf dem einen oder anderen
Gebiet in Finnland, Schweden und Dänemark eingebürgert.
Jn Norwegen iſt die Frau in der Gemeinde und im Staat
gleichberechtigt geworden, und in England hat nur der Partei-
eigennutz der Liberalen verhindert, daß den ſeit 40 Jahren er-
probten kommunalen Frauenwahlrechten in dieſen Tagen die
politiſche Emanzipation des weiblichew Geſchlechts gefolgt iſt.
Heute iſt es nicht mehr weitfliegende, kühne Prophezeiung,
heute iſt es tödliche Sicherheit, daß es nur noch eine Frage der
Zeit iſt, daß in allen Kulturländern das Weib
Hauptes als politiſche Vollbürgerin neben dem Manne ſteht,
nicht mehr ſein Mündel im öffentlichen Leben, ſondern ſeine
Gleichgeordnete und Gehilfin.

Denn heute ſind es nicht mehr die erſten Zwölf, die mit
feurigen Zungen von der politiſchen Gleichberechtigung der
Frau reden. Auch die Hunderte und Tauſende der kleinen Ge-
meinden ſind längſt überholt. Es ſind Millionen, die wiſſen,
wollen und kämpfen. Von den Skorpionen äußerer und innerer
Lebensnöte getrieben, erſcheinen Frauenmaſſen ihr Recht
fordernd vor den Parlamenten, ihre ſchwielenharten Hände
und verhärmten Geſichter als Urkunden ihres arbeitsreichen
Dafeins zeigend, den Rechtstitel für ihr Begehren. Zwar ſtößt
dieſes noch auf den zäheſten Widerſtand gerade in den Ländern,
wo wie im Deutſchen Reiche die Entwicklung der Dinge
und der Wille der Frauen am reifſten für die Reform ſind.
Jndeſſen ſteht hier die Rechtsverweigerung in der Hauptſache
und in Wirklichkeit auf einem anderen Blatte als dem, wo
einft im Namen Gottes, der Natur und Moral die grundſätz-
liche Gegnerſchaft wider die politiſche Gleichberechtigung des
Weibes mit feierlichen Eiden beſchworen wurde. Und dieſes
Blatt trägt in feſten, großen Zügen die Worte: Kein Recht für
die arbeitenden, ausgebeuteten Maſſen!

So iſt das Ziel erreicht oder doch in greifbare Nähe gerückt,
das vor mehr als hundert Jahren denen leuchtend winkte, die
die Gleichwertung und Gleichberechtigung des weiblichen Ge
ſchlechts verkündeten. Aber iſt damit tatſächlich ihr letztes und
höchſtes Jdeal verwirklicht? Nein! Denn das war voll er

erhobenen

24. Jahrg.

blühte, harmoniſche Menſchli das Weib, diee Was mit n Jdeal nun, da
bürgerliche Natur und Vernunft zu ihrem Recht gekommen
find? Befragew wir die arbeitenden Frauen in den Ländern,
wo das Wahlrecht kein Vorrecht des Mannes iſtl Forſchen
wir dort nach, wo der Arbeiter nicht mehr durch Standes und
Beſitzunterſchiede im Genuß vollen Bürgerrechts beſchränkt
wird! Männer und Frauen zeigen trotzig die Wunden, die die
Herrſchaft der „einen gewiſſenloſen Handelsfreiheit“, die der
große Menſchenhandel der kapitaliftiſchen Ausbeutung dem
Leib und der Seele auch der Vollbürger ſchlägt. Das Weib,
das dank ſeiner produktiven Arbeit in der Geſellſchaft der Ab
hängigkeit vom Manne entgeht, wird die Beute des Kapi-
taliſten. Der unvermeidliche Handel mit ihrer Arbeitskraft
bringt ſie in neue tſchaft, und Knechtſchaft beſagt Ver
kümmerung, ja BVernichtung. „Nicht Linnen iſt's, das ihr ver
ſchleißt. nein, warmes Menſchenleben!“ Nicht das Los einer
Proletarierin, das Los der Proletarierin iſt es, das die
bürgerliche Ordnung im Lied vom Hemde“ anklagt.

Die Frauen und Männer, die an der Wende von der feudalen
zur kapitaliſtiſchen Wirtſchaft Sturm wider die Rechtloſigkeit
des weiblichen Geſchlechts liefen, ſahen dieſen Zuſammenhang
der Dinge nicht. der ihrer logiſchſten Gedankengänge ſpottete
und ihre teuerſten Hoffnungen zertrat. Sie ahnten nicht, daß
ein und die männliche Macht im Widerſpiel ihre Träume vom
gleichberechtigten und freien Weibe rief und doch nicht reifen
ließ. So konnten, ſo mußten ſie den Frauen einſchärfen: Das
Vorrecht des Mannes, das iſt der Feind! An dieſem Punkte
iſt es, wo ſich von ihren Wegen die unſeren ſcheiden müſſen,
gerade um deswegen, weil uns die Freiheit, das Recht des
Weibes nicht minder heilig iſt als ihnen. Nur in der Sonne
der Freiheit können die Mütter von Geſchlechtern erblühen, die
über uns hinauswachſen. Liegt ſo die Gleichberechtigung
unſeres Geſchlechts nicht auf dem Wege zur höheren Vollendung
der ganzen Menſchheit, iſt ſie nicht eine Stufe für das Empor-
ſteigen von Weib und Mann?

Was den träumenden Philoſophewm und revolutionären
Kämpfern verborgen blieb, daß iſt den proletariſchen Frauen
offenbar geworden. Sie haben die Wirklichkeit der Dinge in
den Gefilden des bürgerlichen Rechtsſtaats kennen gelernt.
Der Kapitalismus iſt in ihnen in die Mannesjahre gekommen,
er hat in der Gier ſeiner Ausbeutung alle Hüllen abgeworfen,
und die Lebenserfahrung hat den Blick der proletariſchen Frau
für ſein Weſen geſchärft. Und je inbrünſtiger ihre Sehnſucht
nach voller Menſchlichkeit emporlodert, um ſo leidenſchaftlicher
wird ihr Ruf: Der Kapitalismus iſt der Feind! Der Feind für
Weib und Mann.

Doch ſiehel Wenn die Proletarierin ſich aufrichtet, um zum
Schlag gegen den Feind auszuholenm, ſo empfindet ſie die recht-
lichen Feſſeln, die ſie als Weib noch trägt. Ketten umklirren
Fuß und Arm, ſo daß ſie nicht rüſtig mit dem Manne aus
ſchreiten, nicht wie dieſer zu kämpfen vermag. Für ihr Men-

ſchentum gegen den Kapitalismus ringend, wird ihr klar: die
Rechtlofigkeit der Frau iſt ein Feind. Ein Feind für das
Weib und auch für den Mann! Lähmt ſie nicht die Kraft
ſeiner Kampfesgenoſfin? Ueberwinden wir dieſen Feind!

Das iſt der Ruf, der am ſozialiſtiſchen Frauentag erklingt.
Ein Gelöbnis der Genoſſinnen, der erwachten Proletarierinnen
aller Länder, die eins ſind in dem gleichen Ziel. Ein Eid-
ſchwur der werktätigen Männer, die wiſſen, daß auch dieſer
Kampf der ihre iſt. Dankbar wollen wir uns derer erinnern,
die für ihn lange vor uns Waffen geſchmiedet haben. Und
wenn wir, dieſe Waffen kritiſch prüfend, uns der Erkenntniſſe
freuen dürfen, an denen wir jener himmelſtürmenden Vorhut
im Kampfe überlegen ſind, ſo ſei es unſere Sorge, daß wir ihr
an Kühnheit, Selbſtvertrauen und begeiſterter Hingabe nicht
nachſtehen. Wir bedürfen dieſer Kampfestugenden, denn heute
ſteht unſer Ringen im Zeichen der ſozialen Revolution, heute
geht es auch in ihm um das Ganze:

Um den Sozialismus, der Menſchenrecht iſt!

(Nachdr.36)Die Getreidebörſe.
e

ausge J Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Als aber der Kaffee gereicht wurde, gab es für die drei eine
von an große Ueberraſchung denn Laura erſchien. Sie hatte all ihren
rprobten utz abgelegt und trug das einfachſte, in ſeiner Schlichtheit ge-
iederholt J radezu klöſterlich anmutende ihrer Kleider. Die Finger waren
Bazillen ohne Ringe. Keinerlei Geſchmeide, auch nicht der beſcheidenſte
menſch Schmuck hob ſich von der Einfachheit ihrer Erſcheinung ab. Sie

werden war ſehr ruhig, ſprach mit leiſer Stimme und erklärte nur
deshalb heruntergekommen zu ſein, um ein Glas Mineral-

I waſſer zu trinken und ſich dann ſofort wieder zurückzuziehen.
tedoch Natürlich tat ſie nichts dergleichen. Man beſtand darauf,

e daß ſie wenigſtens eine Taſſe Kaffee zu ſich nähme. Dann
in Der mußte der Nachtiſch wieder hereingebracht werden, und Laura,re die während z lebhaften Erörterung mit Jadwin über den
beſeitigt Lamen der Dampffacht nicht auf ſich achtete, aß zwei Teller

ne Veingelee, ehe ſie ſich deſſen bewußt wurde. Als ſie dann einen
Minuien J gelinden Zweifel ausſprach, ob eine Kleinigkeit Salat ihr gut
in einem J tun würde, und Jadwin ſie auf das lebhafteſte dazu ermun
ten terte, ließ ſich Laurg zu einer reichlichen Portion bereden.
Se „Jch meine, ein klaſſiſcher Name würde ſich am beſten für
muß die das r e gnen, erklärte ſie. „Etwas wie Arethuſa oder

inn des e Nereide.“ vntfernen Sie ſtanden von Tiſche auf und begaben ſich in die Bibliothek.
eder ge Die Schwüle des Abends ließ auf ein herannghendes Gewitter

chließen, und ſo zog man es vor, nicht auf dem Vorplatze zu
1213. ißen. Jadwin zundete ſich eine Zigarre an; er trug noch

altuns. einen gewöhnlichen Anzug den unvermeidlichen Rock mit
runden Vorderſchößen, die weiße Weſte und die grauen Bein

r J des Geſchäftsmannes ren e„D, Artemis,“ ſchlugapier in Tun T vie Wahrheit ſagen ſoll,“ bemerkte Jadwin.
papier, dieſe Namen ſehen gedruckt ſehr nett aus, aber eigentlich ge
n J allen ſie mir nicht. Sie ſind ſchwer zu leſen und klingen ein
id daß n geziert und phantaſtiſch. Aber wenn dir das gefällt
Winde S Ta nen jungen Mann gekannt,“ begann TanteTätig s X W T hat das war, als wir r Kenwood
rt. wohnten, und Weſſels auf dem Farragut (nach dem berühmten
raßen amerikaniſchen Admiral benanntes Kriegsſchiff) diente undd dieſer ne Mann hatte ein Boot, das Fanchon bieß.
r ages a er damit um, er und die drei Töchter einer Dame,
den. die ich gut kannte, und nach zwei Tagen fand man ſie auf dem

Grunde des Sees; ſie hatten ſich aneinander feſtgeklammert,
ung und ſo wurden ſie in einem Klumpen e eeke der

Mutter dieſer drei Mädchen hat ſeit jenem Tage n

nervös, wenn jemand mein Haar berührt.

wollen wir's denn nicht aufſchieben, Curtis

lächelt, und ihr Haar wurde ſchneeweiß. Das war neunund
a Jch weiß es noch gang genau. Das Boot hieß

fanchon.“
„Aber das war ein Segelboot, Tante Weſſ',“ warf Laura

ein. „Unſeres iſt eine Dampfjacht. Das iſt ein gewaltiger
Unterſchied.“

„Jch glaube, ſie W alle ziemlich riskant, dieſe Luſtboote,“
entgegnete Tante Weſſ. „Auf mein Wort, mich brächteſt du
nicht auf ſo 'n Dings.“

Jadwin nickte Laura mit luſtigem Augenblinzeln zu.
„Na, wir werden ſie ſchon alle zu Hauſe laſſen, wenn wir

losdampfen,“ ſagte er.
Bald darauf bekam Page Beſuch von einem ihrer jungen

Herren; ſie entführte ihn in den Salon auf der anderen Seite
des Vorzimmers. Frau Weſſels benutzte die Gelegenheit, ſich
unbemerkt fortzuſtehlen, und ſo blieben Laura und Jadwin
allein zurück.

„Nun, mein Schatz,“ fragte Jadwin, „wie iſt dir der Tag
verga en?“

ie ſaß am Mitteltiſch bei der tragberen Gaslampe (mit
Schlauch) es brannte kein anderes Licht im Zimmer und
blätterte im Zeitalter der Sage, um ſich einen ſchönen und
paſſenden Namen für die Jacht auszuſuchen. Jadwin beugte
ſich über ſie und legte ſeine Hand auf ihre Schulter.

„O, ungefähr wie immer,“ antwortete ſie. „Jch hab's
übrigens Page und Tante Weſſ' heute morgen geſagt.“

„Und was ſagten die dazu?“ Jadwin legte ſeine derbe
Hand behutſam auf Lauras Kopf. „Schatz, du haſt das wunder
vollſte Haar, das ich je in meinem Leben geſehen habe.“

„O, ſie waren gar nicht überraſcht. Nicht doch, Curtis, du
verwirrſt mein Haar.“ Unwillig wandte ſie den Kopf raſch
ab, um aber gleich darauf zu lächeln, wie wenn ſie dadurch
ihre Schroffheit mildern wollte. „Es macht mich immer

Nein, ſie waren
nicht überraſcht außer darüber, daß wir ſo bald heiraten.
Du weißt, ich habe immer geſagt, es wäre zu früh. Warum

bis zum
Winter?“

Mit einem Lächeln ging er über dieſen Vorſchlag hinweg.
Als Laura aber wieder darauf zurückkam, unterbrach er ſie
und zog eine Anzahl Papiere aus der Taſche.

i ſind übrigens die Planſkizzen,“ ſagte er, „für den
Umbau in Geneva. Der Bauunternehmer hat ſie mir heute
ins Kontor gebracht. Er hat das am Eßzimmer geändert.“

„O“ rief Laura, die ſofort den regſten Anteil nahm, „du
meinſt den Anbau des Lewächehguſee

„Hm nein,“ antwortete win etwas langſam. „Siehſt
du, Laura, es wird ſchwerhalten, noch in dieſem Sommer damit
ertig zu werden. in wir
ein, nicht wahr? Wir wollen doch nicht, daß da noch 'ne

hinkommen, ſoll doch alles fertig

Menge Handwerker 'rumrumoren. Jch dachte, wir könnten
mit dem Gewächshauſe vielleicht noch bis zum nächſten Winter
warten, wenn du nichts dagegen haſt.“

Laura ſchien ganz damit einverſtanden, aber Jadwin ſah,
daß ſie etwas enttäuſcht war. Nachdenklich zupfte er einige
Augenblicke an ſeinem Schnurrbarte. Und dann kam ihm ein
Gedanke. Etwas befangen lächelnd ſagte er:

„Laura, ich will dir was ſagen. Jch möchte ein Abkommen
mit dir treffen.“

Sie blickte auf, als er weiter u ſprechen zögerte. Jadwin
ſetzte ſich ihr gegenüber an den Tiſch. Auf den übereinander
gelegten Armen ſich zu ihr hinüber neigend, fuhr er fort:

„Weißt du, es fiel mir gerade ein, alſo ich meine
nämlich das,“ erklärte er mit raſchem Entſchluſſe. „Weißt du,
Laurag, die ganze Zeit, ſeitdem wir verlobt ſind, haſt du
haſt du mich kein einziges Mal aus eigenem Antriebe geküßt.
s iſt wohl dumm, ſo zu reden, wie? Aber, beim Himmell
Das wäre das wäre für mich was ganz Wundervolles. Jchweiß,“ beeilte er ſich hinzuzufügen, S weiß, Laura, du biſt

nicht demonſtrativ. Jch ſollte vielleicht nicht erwarten, daß
du nun, 's iſt am Ende weiter nichts. Aber ich hatte vor
'ner Weile ſo meine Gedanken, daß ich mir nichts Süßeres
vorſtellen könnte, als wenn mein geliebtes Mädchen mal auf
mich zukäme ohne daß ich daran dächte und ſo ganz von
ſelbſt ihre Arme um mich legte und mich küßte. Und nun
ja, wie ich mir das ſo vorſtellte, da wieder zögerte er, um
dann mit den raſchen Worten zu ſchließen: iel es mirein, daß du das noch nie getan haſt

Laura antwortete nicht. Sie beſchränkte ſich auf ein nichts-
ſagendes Lächeln, und blätterte, den Kopf zur Seite geneigt,
in dem Buche weiter.

Jadwin ſprach weiter: S„Wir wollen das alſo abmachen. Eines Tages du darfſt
nicht zu lange damit warten, wohlgemerkt wirſt du mich ſo
küſſen, verſtehſt du, aus eigenem Antriebe, wenn ich an nichts
dergleichen denke und ich werd' das mit dem Gewächshauſe
machen. Jrgendwie muß es gehen. Ich will die Kerls wo
in Gang bringen zwanzig, wenn's nötig iſt. Was nſt
du? Gilt's? Bald müßte es ſein! Was ſagſt du dazu

Laura war ungemein verlegen und zögerte; z vermochte
das rechte Wort nicht zu finden. Jadwin aber ließ nicht locker.

„Bleibt's dabei
„Oh, wenn du das ſo meinſt“, murmelte ſie. „Jch

alſo jal“
„Du darfſt's nicht vergeſſen, weil ich nicht wieder davon

reden werde. Verſprich mir, daß du's nicht vergeſſen wirſt.
„Kein, ich werd's nicht vergeſſen! Warum kännten wir ſie

nicht „Thetis“ nennen T
Gortſesung folgt.
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Aus der Provinz.
Wohlfahrtspflege in den v Volksſchulen der Proving

Die öffentliche Volksſchule hat nach allgemeiner Anſchauung
in den. Kreiſen der Schulmänner nicht nur Erziehungs- ſondern
auch Wohlfahrtsaufgaben. Sie ſoll den Schüler nicht allein
mit einem beſtimmten Maß von Fähigkeiten ausrüſten, ſondern
darüber hinaus, ſoweit es ſich im allgemeinen mit der Lehr
aufgabe der Volksſchule verträgt, auf Körper und Gemüt Ein
fluß nehmen. Dieſem Zwecke dienen Turn und Spiel-
plätze, ohne die man ſich eine Schule kaum noch denken kann.
Daneben kommen ſelbſtverſtändlich auch noch andere Einrich-
tungen in Betracht. Als ſolche iſt der „Schularzt“ aufzu
faſſen. Jn der Provinz Sachſen ſind Schulärzte u. a.
in den öffentlichen Volksſchulen der Stadtkreiſe Stendal,
Magdeburg, Quedlinburg, Halberſtadt, Halle, Zeitz, Mühl-
hauſen, Erfurt und Nordhauſen vorgeſehen. Außerdem hatten
von der Schularzteinrichtung Gebrauch gemacht 1 lverband
des Landkreiſes Oſterburg, je 1 von Stendal-Land, Jerichow I
und Kalbe, 2 Schulverbände des Kreiſes Wanzleben, 8 von
Wolmirſtedt, je 1 von Neuhaldensleben, Oſchersleben und
Quedlinburg-Land, 2 der Grafſchaft Wernigerode, 1 von
Torgau, 1 von Schweidnitz, 5 Schulverbände des
Saalkreiſes, je 1 Schulverband des Mansfelder Ge
birgskreiſes, des Landkreiſes Sangerhauſen,
Weißenfels-Land, der Grafſchaft Hohenſtein, 8 von Erfurt-
Land und je 1 von Ziegenrück und Schleuſingen.

Schulzahnpflege hatten u. a. eingeführt 2 Schulver-
bände des Kreiſes Stendal-Land, 1 von Jerichow I, 2 von
Wanzleben, ferner Magdeburg-Stadt, 1 Schulverband von
Wolmirſtedt, 1 von Oſchersleben, 1 von Quedlinburg-Land,
1 von Halberſtadt-Land, 1 der Grafſchaft Wernigerode, 4 Schul
verbände des Kreiſes Wittenberg, 1 des Saalkreiſes,
ferner in Halle-Stadt, 1 Schulverband des Kreiſes
Delitzſch, je 1 des Mansfelder Seekreiſes,
Sangerhauſen, Eckartsberga, 2 von Querfurt,
1 von Merſeburg, Nordhauſen-Stadt, je 1 Schulverband
von Hohenſtein, Heiligenſtadt und Schleuſingen, ferner in
Erfurt-Stadt. An weiteren Wohlfahrtseinrichtungen hatten
noch der Stadtkreis Stendal Schulbrauſebad, Magde-
burg ebenfalls Schulbrauſebad, ferner freie Medizin und
Stottererkurſe Quedlinburg und Aſchersleben Brauſe-
bad und Schulſparkaſſe; Halberſtadt freie Lernmittel,
Schwimmnunterricht, Gewährung von Nahrungsmitteln (Früh-
ſtück), orthopädiſcher Turnunterricht und Stottererkurſe,
Halle Brauſebäder, Gewährung von Nahrungsmitteln und
Stottererkurſe, Eisleben Gewährung von Koſt, Zeitz und
Nordhauſen Brauſebad und Waldſchule, Erfurt Brauſe-
bad, Schwimmunterricht und Stottererkurſe und Mühlhauſen
Brauſebad und Gewährung von Nahrungsmitteln. Jn den
Schulverbänden der Landkreiſe waren vereinzelt ähnliche Wohl
fahrtseinrichtungen getroffen. So gewährte z. B. ein Schul
verband des Landkreiſes Oſchersleben freie Soolbäder für
kränkliche Kinder. An Turnhallen wurden im Regierung s-
bezirk Magdeburg 51, Merſeburg 81 und Erfurt 20 ge
zählt. Hiervon entfallen auf die Stadtkreiſe Stendal A4,
Magdeburg 26, Quedlinburg 2, Aſchersleben 0, Halberſtadt 6,
Halle 11, Eisleben 0, Weißenfels 3, Zeitz 1, Nordhauſen
3, Mühlhauſen 4 und Erfurt 7.

Nach dieſer Aufſtellung ſind die Wohlfahrtseinrichtungen der
Volksſchulen in der Provinz Sachſen gegenüber anderen Pro-
vinzen einigermaßen verbreitet. Es könnte ohne Zweifel auch
in der Provinz Sachſen auf dieſem Gebiete weit mehr ge-
ſchehen, und es darf erwartet werden, daß die Wohlfahrts-
pflege in den Volksſchulen nun nicht mehr in ihrem Vormarſche
aufzuhalten ſein wird. Die Sozialdemokratie wird,
wie bisher, ungeſtüme Drängerin und immer aufdringliche
Mahnerin ſein!

Merſeburg. Vom Oberverſicherungsamt, Be
ſchlußkammer. Jn der letzten Sitzung wurde über eine
Eingabe der Arbeitnehmervertreter beim
amt beraten, in der erſucht wird, auf die Arbeitszettel, welche
jedem Beiſitzer vorher zugehen und auf welchen die einzelnen
Verhandlungsfälle benannt ſind, wie früher, auch wieder die
Unfallrente in Prozenten und noch andere Angaben, anzugeben.
Es iſt dies für die Beiſitzer eine Erleichterung und ſehr vor-
teilhafte Orientierung zur Beurteilung der einzelnen Fälle.
Jetzt müſſen die Beiſitzer ſich bei jeder Kleinigkeit an den Vor-

und ſich befrag Es Ueße ſich De
Von dem enden

r erklärt. DiBeiſiher nun ge
Leutemangel

Ablehnung n r da v enw n n erminen einzugen werden, öfters mi t izwun
r. Weiter behandelte die das Eintreten in

eratung. Hier ſicherte der Vorſitzende in den Fällen, wo Be
ratung gewünſcht würde, jedoch nicht unbedingt notwendig ſei,
Entgegenkommen zu. Ferner wurde die Entſchädigung für
Verluſte der Beiſiher beraten und aus den verſchiedenen An-
trägen derjenige angenommen, welcher beſagt. für einen halben
Tag 3 Mk. und für einen ganzen Tag 6 Mk Entſchädigung
für Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu zahlen. Die Strafen,
welche die Landesverſicherungs- Anſtalt gegen ſäumige Arbeit-
geber ausgeworfen hatte, wurden aufr erhalten. Eine Be
rufung eines Arbeilgebers gegen eine Strafe aus denſelben
Gründen, ausgeſetzt von einer Berufsgenoſſenſchaft in Höhe
von 160 Mk., wurde nach Beratung auf 50 Mk. herabgeſetzt.

Merſeburg. Landeswaiſen-Anſtalt. Der Landes-
hanptmann gert bekannt, daß in der Landeswaiſen Anſtalt
Langendorf bei Weißenfels Oſtern d. J. noch eine Anzahl ge
ſunder, „unverdorbener“ Knaben und Mädchen, deren Vater
verſtorben iſt, im Alter von 8 bis 10 Jahren Aufnahme finden.
Geſuche um Aufnahme müſſen umgehend an den Landeshaupt-
mann in Merſeburg eingeſandt werden.

Schkeuditz. StadtverordnetenSitzung. Montag, den 8. März 1913, abends 6 Uhr, findet
im großen Rathausſaal eine Sitzung der Stadtverordneten mit
olgender Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme von der BVe-
tätigung der Wahl des Beigeordneten Cupka. Kenntnisnahme
von der außerordentlichen Kaſſenreviſion. Entlaſtungsertei-
lung über die ſtatutenmäßige Ausleihung der Sparkaſſengelder.Rudgabe einer Kaution. Nachbewilligung bei Titel IV Poſ. 12
des Etats der Waſſerwerkskaſſe. Wahl eines Wahlmannes zur
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft. Beſchlußfaſſung über
den Verkauf des früheren Janzenſchen Grundſtückes. Hierauf
nichtöffentliche Sitzung.

Diebe brachen in der Nacht zum Freitag in die Werk-
ſtatt des Herrn F. C. Becker ein und ſtahlen eine Dynamo-
maſchine und ein Schalterbrett im Werte von 150 Mk. Die
Diebe hatten es auch auf den Motor abgeſehen, denn dieſer war
ziemlich abmontiert, vielleicht ſind dieſelben geſtört worden und
mußten den Motor zurücklaſſen. Der am Freitag früh nach
hier beorderte Polizeihund konnte aber die Spur nicht finden
und mußte unverrichteter Sache wieder abziehen.

Roßbach. Ein teurer Racheakt. Die Arbeiter Willi
und Walter Schmidt ſtießen eines Tages mit dem Amtsvor-
ſteher Fröhlig aus Roßbach, der ſie beim Frettieren erwiſcht
und zur Anzeige gebracht hatte, am Kriegerdenkmal zuſammen.
„Dem müſſen wir eine in die Freſſe hauen,“ ſagte Willi. Sie
verfolgten den Amtsvorſteher und führten den Vorſatz auch
aus. Das Schöffengericht verurteilte deshalb jeden zu drei
Monaten Gefängnis, welche Strafe ihnen von der Be
rufungs- Strafkammer in Naumburg beſtätigt wurde.

Delitzſch. Die diesjährige Muſterung der Militär-
pflichtigen aus der Stadt Delitzſch, und zwar für die Reſtanten,
Jahrgang 1891, Jahrgang 1893, und vom Jahrgang 1892 die-
jenigen, deren Familiennamen mit den Buchſtaben A. bis ein
ſchließlich G. beginnen, findet am 7. April, von morgens z
Uhr an, im Schützenhauſe zu Delitzſch, ſtatt. Am 8. April ha
ſich die Militärpflichtigen vom Jahrgang 1892, deren r
namien mit dem Buchſtaben H. bis Z. im gleichen Lokal und zur
gleichen Zeit zu geſtellen. Wer durch Krankheit am Erſcheinen
behindert iſt, hat ein kreisärztliches oder von der Polizeibehörde
beglaubigtes Zeugnis einzureichen. Unentſchuldigtes Aus
bleiben kann mit Geldſtrafe bis zu 80 Mk. oder mit Haft bis
zu drei Tagen beſtraft werden.

Was der Fuſel vollbringt. Ein polniſcher
Grubenarbeiter hatte ſich kürzlich einen derben Rauſch ange-
trunken und kam, als er nachts nach ſeiner Wohnung ging,
derart zu Fall, daß er ſich nicht wieder zu erheben vermochte
und einſchlief. Bei einer Temperatur von 8 Grad Kälte er-
fror der Mann Hände und Füße, ſo daß er der Halliſchen
Klinik zugeführt werden mußte. Welch gewaltiges Stück
Kulturarbeit hat die Sozialdemokratie noch zu leiſten, um das
Volk aus den Feſſeln des Dämons Alkohol zu befreien.

Eilenburg. Aus dem Lager der Chriſten. Bisher
war es wegen der allerdings berechtigten Heimlichtuerei nicht
möglich, irgend einen Anhalt über die Stärke des Evangeliſch-
nationalen Arbeitervereins und damit der Erfolge des rede-
e Generalſekretärs (die Betonung iſt auf die
erſten Silben en legen! Red.) Jäger zu bekommen. Dem
aufgeführten Spektakel nach zu ſchließen, war es allerdings
von vornherein anzunehmen, daß die Zahl der bemitleidens-
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Proletarier, die da den blauen Rattenfängertsnen foz der kürzlich gehn s
erſammlung war man wohl oder übel gezwungen, den

er ein klein wenig zu lüften und über den kläglichen
Stand der Bewegung Aufſchluß zu geben. Der Vorſitzende,

Superintendent Dr. Büchting meinte, daß das Vereinsleben
im mitteldeutſchen Verbande im Aufſteigen begriffen ſei über
das Vereinsleben in Eilenburg verzeichnet der richt merk-
würdigerweiſe nicht eine Zeile. Der Mitgliederbeſtand ſoll am
Anf des neuen Jahres 208 betragen. Wieviel wi Ar
beiter ſich darunter befinden und wieviel im Laufe des Jahres
der famoſen Organiſation den Rücken gekehrt haben, auch dar
über ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Was es mit den ſo viel
geprieſenen Unterſtützungseinrichtungen auf ſich hat, durch
welche ſich mancher indifferente Arbeiter noch betören läßt, lehrt
uns die Abrechnung. Die Unterſtützungskaſſe hatte einen BVe-
ſtand von 777 Mark, und zahlte an Unterſtützungen die Rieſen-
ſumme von 26 Mark. Daran kann die denkende Arbeiterſchaft
ermeſſen, welche „gewaltige“ Kraft hinter dem evangeliſ
nationalen Theaterdonner ſteckt. Und doch darf nicht geruht
werden, bis auch der letzte Arbeiter zu der r ge
bracht wird, daß die „Harmonie zwiſchen Kapital und Arbelt“
ein törichtes Wahngebilde iſt und daß die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe aus den Banden der Lohnſklaverei nur durch die
Arbeiterklaſſe ſelbſt erfolgen kann.

Voller Wut ſchreibtBitterfeld. „Kontraktbrüchig“.
die v Preſſe von hier: „Die r eMichel, Dragula und Zuk find in Klieken (Anhalt) vertrags-
brüchig geworden. Die Flüchtigen ſollen ſich nach hier ge
wendet haben, um hier oder in der Umgebung Arbeit zu ſuchen.
Jhre Feſtnahme iſt noch nicht gelungen.“ Gendarm, Polizei,
Staatsanwalt, zu Hilfe, zu Hilfe! Vorwärts hinter den frechen
Polacken, die aus Verzweiflung die r r in Klieken
verlaſſen haben, um anderwärts beſſere Unterkunft zu ſuchen.

Mansfeld. Aus dem ſtädtiſchen Dreiklaſſen-
Parlamentchen. Jn der letzten StadtverordnetenSitzung
wurde der zum Ratmann gewählte Stadwerordnete Brandt
vereidigt. Sodann ſtand ein Antrag des Bergmanns Böttcher
auf Ermäßigung des Waſſerzinſes von 9 auf 6 Mk. für ſein
von ihm allein bewohntes Haus zur Debatte. Aber da kam er
bei unſeren Stadtvätern nicht gut an. Sie meinten, daß die
Bewohner der Töpferreihe das Waſſer der Leitung nicht ver
brauchten, weil da der offene Bach fließt und aus dieſem noch
viel Waſſer zu Haushaltungszwecen verbraucht würde. Früher
wäre immer im Stadtparlament geſchimpft über den Geſtank
im Bache und die Leute nähmen jetzt noch das Waſſer zu Wirt
ſchafts zwecken. Wir können aber den Herren verſichern, daß
dieſe Worte einen großen Vorwurf gegenüber den Bewohnern
der Töpferreihe und Harzſtraße enthalten. Denn kein Bewoh-
ner dieſer Straßen, der ſich und ſein Vieh nicht der Gefahr
einer Krankheit ausſetzen will, wird Waſſer zu Haushaltungs-
zwecken aus dieſem Bache benutzen. Wenn man an dem Bache
entlang geht, kann man zu manchen Zeiten faſt umfallen vor
Geſtank. Und wenn da einer der Stadtväter betonte, die Be
wohner dieſer Straßen hätten noch einen Vorteil gegenüber den
anderen Bewohnern, ſo können wir dem Herren bloß raten,
ſich doch eine Villa auf der Töpferreihe zu bauen, damit er auch
den Vorteil der verpeſteten Luft genießen kann. Diejenigen
Bewohner, welche vor Feſtſetzung des Mindeſtſatzes nur für
839 Pf. Waſſer in einem Jahre verbraucht hatten, waren keine
Bewohner der Töpferreihe und Harzſtraße. Zum Stadtverord-
neten- Vorſteher wurde Stadtv. Lampa gewählt. Er hat ſomit
ſein heißerſehntes Ziel erreicht. Es wurde noch beſchloſſen,
von einer Erſatzwahl für Herrn Brandt abzuſehen, da deſſen
Wahlperiode doch im November abläuft. Zum Schluß brachte
der Stadtv. W noch einen Dringlichkeitsantrag ein, dieStadt möge die Koſten für die Hahrhunberffeier am

10. März übernehmen. An dieſer Feier, welche durch allge
meinen Kirchgang eingeleitet werden ſoll, ſollen alle na
nalen Klimbimvereinchen teilnehmen. Aber von dieſen Ver
einchen wollten ſchon etliche zurücktreten, weil dieſes Koſten
verurſachte, und da meinte der Beigeordnete Fach, daß doch die
Allgemeinheit (alſo die Stadtkaſſe) oie Koſten tragen ſollte.
Als einer der Stadtväter meinte, man könnte doch durch eine
Liſte einſammeln laſſen, denn vor 100 Jahren hätte doch auch
jeder etwas gegeben, da konnte man wieder einmal ſehen, wie
weit der Patriotismus unſerer Vaterlandsretter reicht. Bis
ans Portemonnaie, aber weiter nicht, denn auf dieſer Liſte
Ftte man jedenfalls nachher ſahen können, wieviel jeder der

atrioten gegeben hatte. Einer der Herren bemerkte ſogar
dazu, die Stadt müßte ſich das Recht gar nicht nehmen laſſen, die
Koſten zu bezahlen es wäre doch recht und billig, daß jeder
Bürger bezahlte und da wäre es am einfachſten, daß die Stadt
die Koſten übernähme. Wir meinen aber, daß wohl nicht alle
Bürger damit einverſtanden ſind, denn das Geld hätte bei der
chroniſchen Finanznot unſerer Stadt (265 Prozent Zuſchläge
und Ausſicht auf Srhöhung) beſſer verwendet werden können.
Wo ſoll denn aber die nötige „Begeiſterung“ herkommen, wenn
man das Hurraſchreien gar ſelber bezahlen ſollte?

Fruhjahrs Neuheiten
—2

Auswahl die elegantesten Frühjahrs-Neuheiten
für Herren und Knaben in der bekannten ge-

diegenen Ausführung und Passform auf.

Rock- Anzügen
Knaben- Kleidung
Schuhwaren.

Neuheiten in Herren-Hüten, Krawatten, Wäsche, Schirmen, Stöcken etc.

Grobe Sperial- Abteilung zur Anfertigung eleganter Herrenkleider nach ab.
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en e eigen n.ſitzende, ſpre en, anſcheinend erheblich aufgebauſchten insleben ichten ragt beſonders der des er uege Podeſhn
i über denten hervor, den wir deshalb unſeren
t mer I vermitteln möchten. Das Blatt ſchreibt:
ſoll am I mittag traf der gdaufſeher Beyer aus Beuchlitz in Be-
iche Ar eitung ſeines Schwagers Kaufmann Ritterhaus an der am
Ihre ogenannten PlantagenWeg befindlichen

dar I unbekannte verdächtige Männer, welche
ſo viel- J arbeiter Auguſt Treiber ſen., Willi Treiber jun.

dur Hanitzſch, ſämtlich aus Teutſchenthal, feſtgeſtellt wurden. Da
zt, lehrt die drei Männer keinen Weg benutzten, ſondern
ien Ve- querfeldein in nordweſtlicher Richtung von
Riefen- I teutſchenthal gingen, vermutete Beyer,

geru harmloſe Spaziergänger vor ſich zu haben. Aus dieſem Grundege J hängte Beyer ſein ſchon vorher ſchußbereit Wehalcenes Gewehr

rbeit' J wieder über die Schulter und ging langſam neben den weiter
der Ar ten wollenden drei Männern her. unmittelbar neben
irch die da gehende Bergarbeiter Auguſt Treiber ſen.

epfte dem nichts ahnenden Jagdaufſeher mit der Hand auf
reibt I die Schulter, um ihn zu Boden zu reißen. Zu gleicher Zeit
eiter ſtürzte ſich auch der vor dem Jagdaufſeher einhergehende Berg

rtrags- beiter Willi Treiber jum. auf dieſen und ſchlug ihn zu
ier ge. In dem nun entſtehenden Handgemenge entriſſen

cher rreiber fen. und Treiber jun. gemeinſchaftlich dem am Bodenn e den und ſchon ſchwer verletzten gdaufſeher das noch
echen I zladene Gewehr. Der zuerſt in Beſitz des Gewehrs gelangte

lieken iber ſenior verſuchte jetzt, den am Boden liegenden und
ſuchen von Treiber junior feſtgehaltenen Jagdaufſeher zu er

Iſqießen. Treiber ſenior war aber mit dem Mechanismus
ſen es geladenen Gewehres nicht vertraut und konnte daher
Sitzung einen Schuß auf den Jagdaufſeher nicht abgeben. Nun entriß
Brandt ihm ſein Sohn Willi Treiber das Gewehr mit den Worten:
böttcher „Gib her, ich verſtehe es!“ Willi Treiber brachte es aber zum
ür ſein J Glück ebenfalls nicht fertig, das Gewehr abzufeuern. Ueber
kam er J das d des Gewehrs erboſt, drehte er es um und ſchlug
daß die mit dem Kolben auf den noch am Boden liegenden und von
ht ver Kreiber ſenior feſtgehaltenen Jagdaufſeher ein, ſo daß der
m noch Kolben des Gewehres abſprang. Während des Kampfes war
Früher es dem Aufſeher doch gelungen, ſeinen Revolver hervorzuziehen
Seſtank Ymd auf den auf ihn einſchlagenden Treiber junior abzu

Wirt feuern. Treiber junior wurde hierbei von dem Geſchoß in die
n, daß linke Hand getroffen, ſo daß er die Fortſetzung des Kampfes
ohnern aufgeben mußte. Sofort ergriff nun Treiber ſenior die von
Bewoh en Sohne fortgeworfenen Gewehrläufe und ſchlug auf den

Beyer gelang es, trotz ſeiner Verletzungen,Gefahr Jagdaufſeher ein.
J auf den immer noch auf ihn einſchlagenden Treiber
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Knappſchaftskrankenhauſe in Eisleben überwieſen.
Schuldigen an dem Unfall? Sie bekommen, wenn's gut geht,
eine kleine Geldſtrafe oder gehen frei aus.

Sangerhauſen. Prügelnde Brüder.
welche Wahlen heranrücken, deſto mehr macht ſich ein laut ver-
nehmbares Klappern der konſervativen und nationalliberalen
Mühlen bemerkbar. So eilte der feudale er und
bündleriſche ptſchriftleiter v.

reiſe Sangerhauſen- Eckartsberga von Sieg zu
e r gar r Wahlvereine 3 der Erde v rrin ie „gute nationale Sach“ i imponierendeHöhe daß r Bindlern des r be „Rechtsſtehenden“ mit ſolchen Rednern keine Sympathien er

nnt. Natürlich iſt ſein Kollege von der nationalliberalen
artei, Herr Chefredakteur (nein, es gibt doch zu ulkige Men

ſchen Felz auch nicht müßi
der Organiſationserfolge.

war und dieſem das G chlagen und mit dem Stiefel- ſtehenden Parteien, mit denen die Nationalliberalen unterabſatz ins i getreten r 35 die funfähigkeit des ruch eines bereits mit dem „Fortſchritt“ geſchloſſenen Wahl
Jagdaufſehers erkannte, verſuchte er, dem Sand abkommens den famoſen e r ſchloſſen in der poliin Pe ugen zu werfen und rief ſeinem Stie er Willi tiſchen Verſammlung in Kölleda ſagte, ſo ziemlich der tiefſte
Treiber zu: „Komm Willi, wir den Hund vollends Stand deſſen war, was man in Verſammlungen zu hören be
tot!l“ Der Jagdaufſeher aber noch die Kraft, dem kommt. der ſattſam bekannten antiſemitiſchen Manier
Hanitzſch ſeinen Revolver entgegenzuhalten und zu rufen: ſ ging der Hauptredner dort gegen die „Judentnechte“, die vom
„Zurück oder ich Trotz dieſen
von neuem auf den
aufſeher einen Schuß auf
ebenfalls am linken Arm. Hierau
ohne ſich um ihren entſeelt am
kümmern, zurück und wurden ſpäter in der irtf
Koch in Beuchlitz verhaftet.

agdaufſeher ein. Nun gab der Jagd
nitzſch ab und verletzte dieſen

im Wahlkreiſe.
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m Dienstag fand am Tatorte
ein Lokaltermin ſtatt, wobei feſtgeſtellt wurde, daß nicht nur
ſchwere Körperverletzung
Die Verletzungen des r Beyer ſind ſo f

aufgenoknmen werden

Ein ſchwerer Unglücksfall ereigneteg. eines Defektes am hallte
eorgiſchacht. Die

ſondern Mordverſu

udenchtgimmerleute Baſfermann mit einer Jüdin mit S Haaren verheiratet
beim Einfahren auf dem Korbe ſei, da ſtand ein Agrarier aus Leubingen auf und erklärte, er
eter in die Tiefe r ſei zwangsweiſe der nationalliberalen Partei beigetreten, wun

ßig

Senn man den beiden einander ſo

ſpinnefeindlich geſinnten Sangerhäuſer Zeitungen Glauben
ſchenken dürfte, fürwahr, es gäbe bald keinen einzigen politi
ſchen Heiden me
ſcheint der nationalliberale Wahlagent wieder obenauf geweſer
zu ſein, e verkündet's Felz in ſeinem Blatt dem er

ikum. Die in letzter Zeit etwas ins Hintertreffer
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aftmit dem len ein Glied des Vereins der rechts
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heit entgegen.“
teilt, wie Herr Felz den Antiſemiten mit ſeiner Rede, die er
eine politiſche Brunnenvergiftung nannte, zudeckte. Auch an
originellen und pikanten Zwiſchenfällen ſcheint die Verſamm-
lung ziemlich reich geweſen zu ſein. Als Hennigſen behauptete
die Nationalliberalen müßten die unterſtützen, da Herr

vorliege.
er, daß

am

trete er wieder aus. Ein anderes Bundesmitglied behauptete,
daß die Nationalliberalen zu der letzten Verſammlung die
Bauern und landwirtſchaftlichen Arbeiter auf Wagen nach
Kölleda gefahren und jedem 80 Pf. Ze ld gegeben haben.
Nun weiß man's, daß erſt oſtekbiſche Methoden angewandt
werden müſſen, um die „glänzend beſuchten“ Verſammlungen
zuſtande zu bringen. Daß auch die ſozialdemokratiſche Partei
in dem Bericht nicht glimpflich wegkommt, läßt ſich denken;
hatten doch einige aus Neugierde erſchienene Arbeiter am
Schluß ſtatt der Wonneganz die Arbeiter-Marſeillaiſe ange
ſtimmt. Zum Schluß betont der ſiegreiche Chefredakteur, daß

nur deshalb über die Verſammlung berichte, weil die
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werben könnten und was die Hauptſache zu ſein ſcheint
hr Auftreten geeignet ſei, einen Zuſammenarbeiten der bür
gerlichen Parteien, wie es zur Landtagswahl beſchloſſen ſei, die
jrößten Schwierigkeiten zu bereiten. Man ſchlägt ſich und
nan verträgt ſich, weil ja ſonſt der Mandatsſchacher nicht den
gewünſchten Erfolg haben würde. Sie ſind einander wert, die
xtremen und die nationalliberal firmierenden Brotwucherer
es Sangerhäuſer Kreiſes

im Verkünden ſtaunenerregen
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weil kein Reiben und Bürsten, nur einmaliges i stündiges Nechen, sorgfältiges Husspülen
und die Wäsche ist ferüg.

die selbsttätige Wirkung von Persil aur beeinträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern.
Vederall erbaiitſch, niemals jose, nur in Originel- Paketen
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Volks Bu

ehe in allen Geſchsften
G l iler a gleich.e Nolkereibutter“lich a Se

fter J p.. G d.Jurdens Prinzen G. r. b. 0 d. tten Babrikanſen der aithewonrin dar 850 10 en
ge-

Wieder vorrätig! Ernst Haecokel See S S
T ö ha h e Dreis 1 M. hege Keindardt Sohn (JakobFpie Volksbuchbandlung Halle a. S. arme 1)

Nit Anleitung zum Spielen. reDas intereſſanteſte aller Spiele Alvine s ehePreis 20 Pfg. Stande s amtliche Rahhrichten Ragehier S Kirchner
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pirextie Georg Braun und e Meister:Coſcner leſchtrinn!
e in 3 Akten von J. v. KoblinskKs,

Musik von Charkes Alfre den gezamten Dekorationen und Requisiten vom Theater
des Westens, Berlin.

In Berlin über 120 Auffährungen
Nur allererstes Solo-Personal, u. a.: Die reizeude

Soubrette Marga Graf
42 der Spari Bonvivant Dir. n
r ur- vom eaterkomische harles 2 ezol des Westens,

sowie Peutsehlands besterOperetten-Tenor Carl Meister.
Ballett und Chor- Personal 40 Personen

Zündende r
Es war einmal ein Weibehe Brief Bpisode.on Son aband zum Sonntag Ists schön.“ Bummel-Terzett.

„In jedem Arm ein Köpfehen rund„Kleines Aſſensohwänzehen
„BRiegsam, sohmiegsamn und elastiseh?werden bereits von aſien Kapellen gespielt und sind in den

Musikalien handlungen erschienen.
Der brillante Walger Weisst Du noch wurde zur Er-
5ffnung des Fastnachts-Hofballes im n Schlosse gespielt

und auf Wunsch der Allerhöchst n Kaiserlichen Herrschaften
zum Schluss des Balles wiederholt.

Avis:
Um die Gesangsschlager aus Goldner Leichtsinn

sehinellstens populär zu machen, werden
1000 Stü Klaviernoten (im Buchbandel à StückC 1.50 Mark) zur Premiere am Sonnabend,
den 1. März, und soweit der Vorrat reicht an den nächsten

Abenden De gratis I an die Besueher Verteilt.
Tageskasse von 10-- I und 4-6 Uhr.

Sonntag u. 8 Uhr. Goldner Leiechtsinn:
Nachm. 0.30, 0.55, 0.80, 4. 10. Erwachsene 1 Kind frei!

Volkspark S
Heim

Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Heute, Sonnabend, im grossen Saal
Winter Vergnügen der Former.

Sonntag
r Gr. öffentlicher Ball I

in den unteren Räumen sSonnabend u. Sonntag Unterhattung durch
unser prächtiges Konzert Orchester.

e mD2J
Gutgepflegte Freyberg- u. KulmbacherBiere.

Vorzügliche, gute Küche.
Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50 Pf. an.

Oleneteg, Mar2, im grossen Saal
Grosser öffentlicher Ball zSänger.

Um gütige Unterstützung ersucht 6602
Die Geschäftsleltung.

Akte. Ergr. Liebesund Spielerdrama.

e S Müärz- Programm
Im i der Not, 2 t.
Srieltie vom w in den Tod.

2. Spielfieber.

erhält

ein jeder

r raatis
1 Nonylher-Yergröerun

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sichvon heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier. 1 Dutzend Bilder

von 4 mork an bestellt.
Glanzbilder: Mattbilder:12 Visites 2 Visitos 400

12 Cabinets 420 12 Gabinets 800
Vereigs-Aufnahmen, Hochzeitseruppen

zu jeder Zoit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

Veöffuet enauch während der Kirchgeit,

Werktagen von 8--7 Vhr.
Garantie für grösste Haltharkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

amson Co.
G. m. v. H.

vis à vis deme
Brödteso diligstes Atolieramplat2e.

Tadollosesto r

vo woios vo o wen

e I ö
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S PASSAGE- THEATER
Rebe 28. liohtspielhaus Lepeigererr. es

Ab SonnabenG, Geon März 1913;Polls: nis neues Programm.
Dr. Paul Lindaus berühmte Schöpfang:

Der Andere“mit Abert Bassermann
in der Hauptrolle, bleibt dem Programm bis einschliesslioh
Dienstag beibehalten. Ferner gelangen

2o0logisoher Garten in New-Vork, hoch-
interessante und lehrreiche Aufnahme,
Puttikas Zähigkett, Komödie
Die Handscohuhe, Humoreske,

Gaumont-Woohe, das Neueste im Bilde,Auf den Stufen des Throns, grosser Sensations-
Schlager in 3 Akten,

zur Vorführung.Bemerkung Die Vorfährungen beginnen Sonn- und

Festtags um 3 Uhr, wochentags um 4 Uhr nachwittags.
Die Jagend Vorstellung am Sonntag nachmittag

fallt während dieses Programms fort.
Das Programm wiräd also fortlaufend ab 3 Uhr gespiolt.

hie Plätze sind nicht mehr nummoeriert.
Die Direktion

nan re

6698

onnn

z

AIpoſſo- Theater.
bend: I. Gastspieinbend

a ar WWilhehn Bendmer.
n er u e cieierer bricht tun

G AusſtattungsRevue nis Geſang und Tanz in 8 Bilre u. Bendiner u. Nuller erſter Muſik v. J. Seheergrn

W hur hee e 50 Damen
len Zanhen kmDie beſten n i in un

ebrücdier Wolf in den Hauptrollen.vie z H. u. Th. Wum
6593 als Kapellmeiſter chugge“ und „Pieeolo“.
1. Bild In der Hölle. Im Tingel-Tangel.2. Bild Alt Halle. 6. Bild Am Marktplats v. Rae.

Bild: Im Hotel.3.4. Bild ValletHivertiſement

Europa in g. 8. Bild: SUber Ballett.
Sonntag, den 2. Mnachm. 4 u. abends 8 z. 2 Vertunsen.In beiden aiſo s tot Kopf.

Rang 1 1 Dum. 0.30, 0.55. I Parkett 0.86.c Gewöhni. Preise. Vorverkaufsern

7. Bild Nette u. Tetgo
auf der Hueht.

äßigung aufget

Ceioelgereir. i 17. Gr. Ulrichstr. 20. Rellstr. 133.

cent Mmerſſar. Germone ener

je rote Jule.
Sittenbild in 3

700.
Sonntag, den 2. März,

in II JDirektion Ged. Hofrat K. Rlohbaräe.

Sonntag den 2. März
nachmittags 3 Uhr 6692

Fremden Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen.

nachmittags 3 h Uhr:

Konzert.
Eintrittspreis: C armenErw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg. Oper in vier t2 Ate. Das Geheimnis des Tunnels. 2 Akte.

Spannendes Det rama in teilungenowie das übrige n gtionelle Programm. S Papier und
2474 kaufen jeden

enabſälle c W t hr.
oſtenKleine Brauhausſtraße 20. Abends de T Uhr:

Freie Diskuſſion!

Einen recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung (auch der Männer) erwartet

Sonntag d. 2. März, abends pünktlich 8 Ahr

5 im „Bürgergarten“ zu Könnern:Surße üſſentliche Früuenverſummlung.

Tagesordnung:Die politiſche Gleichberechtigung der Frau.

Referentin: Frau Bosse Magdeburg. von Henri

Zum 3. Male 6497
Novität Novität:
GBRIGREI.

Operette in 3 Aktvon Paul Lincke.

Kaſſen 7 Uhr. Anf. u n.ehe eben 10 u

Wontag den Z. M172. Abort Forit. iertel.Novität: Zam 3. Male Nornen

Hinter Mauern
Schauſpiel in 4 Akten

Nathanfen.

Spanſeehe (eſnhaſſe

Der Einhboerufer. Taguer
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Jn London erhalten fich, dem Reuterſchen Bureaudie Gerüchte von einem baldigen geledensſarfe
mit großer Beſtimmtheit. Es ſollen Anzeichen dafür vorhanden
ſein, daß die Antwort der Türkei annehmbar ſein wird. Da
das Ziel des letzten Schrittes der Türkei war, die Mächte dazu
zu bringen, mit den Balkanverbündeten über die Friedensbe
dingungen zu verhandeln, ſo meſſen dieſe der Meldung aus
Sofia, daß die Türkei ſich bemühe, ſich mit Bulgarien ins Ein
vernehmen zu ſetzen, nicht viel Bedeutung bei.

Wien, 28. Februar. Der Reuen Freien Preſſe wird aus
Sofia telegraphiert, daß der Großweſir den Konſtantinopler
ruſſiſchen Botſchafter von Giers gebeten habe, bei der bulgari-
ſchen Regierung anzufragen, ob ſie bereit wäre, Frieden zu
ſchließen, wenn die Türkei bereit wäre, auf Adrianopel zu ver

zichlen und in die Feſtſetzung der Grenzlinie EnidaEnos
willigt. (7)

Vom Kriegsſchauplatze.

Konſtantinopel, 28. Febr. Der amtliche Kriegs
hericht beſagt: Da das Terrain vollkommen aufgeweicht iſt und
die Flüſſe aus ihren Ufern getreten ſind, hat ſich geſtern an
der Tſchataldſchalinie und vor Bulair nichts von militäriſcher
Bedeutung zugetragen. Adrianopel wurde geſtern an ſeiner
öſtlichen Front durch Feldgeſchütze ſchwach beſchoſſen.

Bulgarien braucht griechiſche Hilfe.

Petersburg, 28. Februar. Hieſige Blätter wiſſen zu
melden, daß zwiſchen Bulgarien und Griechenland Verhand-
lungen geführt werden, die bezwecken, daß Griechenland zwei
Diriſionen Jnfanterie und Belagerungsgeſchütze an die
Tſchataldſchalinie entſendet. Durch die Verbreitung
der türkiſchen Angriffsfront bei Gallipoli macht ſich ein großer
Mangel an bulgariſchen Truppen geltend. Die bulgariſche
Forderung wurde zunächſt an Serbien gerichtet, doch lehnte
die ſerbiſche Regierung dieſe ab im Hinblick darauf, daß bereits
ſage Mann ſerbiſcher Truppen Bulgarien zur Hilfe geſandt
ind.
Petersburg, 28. Februar. Wie hier verlautet, ſoll zwi-

ſchen Bulgarien und Griechenland eine Verſtändigung dahin
getroffen ſein, daß die Stadt Saloniki in griechiſchen
Händen verbleibt; Bulgarien wird ſich in der Bucht von
Orfani einen Exporthafen errichten.

2

Der albaniſche Kongreß
hat heute (Sonnabend) in Trieſt ſeinen Anfang genommen.
Es ſind bereits über 500 Albaneſen eingetroffen. Der Kon
greß wird wahrſcheinlich drei Tage in Anſpruch nehmen. Die
Tagesordnung wird drei Punkte umfaſſen: 1. Die Abgrenzung
Albaniens, wobei die Einbeziehung der Wilajets Janina,
Skutari, Monaſtir und Uesküb verlangt wird; 2. die Forde-
rung, daß die Kutzow-Wallachen dem en Albanien ange-
ſchloſſen werden, und 3. die Regierurkgsf Jn dieſer Rich-
tung ſoll entſchieden werden, daß der neue Staat vollſtändig
unabhängig ſein ſoll, „mit einem „konſtitutionellen König“ an
der Spitze“.“

Engliſche Miniſterworte.
Das engliſche Unterhaus hat vorige Woche in dritter Leſung

einſtimmig dem Regierungsentwurf zugeſtimmt, der das
Osborne Urteil aufhebt, jenen bekannten Spruch des Höchſt
gerichts, der den Gewerkſchaften verbot, Gelder für

politiſche Zweccke, insbeſondere für ihre Vertretung im
Parlament, aufzuwenden. Jn der Debatte kennzeichnete
der engliſche Generalſtaats anwalt Sir Rufus Jſaacs
den Gedankengang, aus dem das neue Geſetz hervorging, mit
folgenden Worten:

Noch ein Wort über das allgemeine Prinzip, das durch
dieſes Geſetz aufgeſtellt wird. Wir ſtehen auf dem Stand-
punkt, daß der organiſierte Arbeiter der beſt e
Arbeiter iſt. Jch glaube, daß niemand, der die Lage der
Arbeiter in dieſem Lande kennt, mir widerſprechen wird,
wenn ich behaupte, daß die beſten Arbeitskräfte die Ge
werkſchafts mitglieder ſind. Jch gehe weiter und
behaupte, daß je mehr Sie die Organiſationen ſtärken, zu
denen unſere tüchtigſten Arbeiter gehören, um ſo beſſer Sie
für die Induſtrie und die Sicherheit des ganzen
Staates ſorgen, um ſo unwahrſcheinlicher die Lohnkämpfe
und um ſo blühender der allgemeine Wohlſtand des
Landes wird, wenn auch einmal ein einzelner Arbeitgeber
darunter leiden mag. Aus dieſem Grunde bin ich überzeugt,
daß wir im Begriffe ſtehen, ein Geſetz anzunehmen, das für

Halle (Saale), Sonntag den 2. März 1913 24. Jahrg.

das Glück und den Wohlſtand des Landes Nutzen bringen
a und deshalb empfehle ich Jhnen dieſe Vorlage zur An

me.
Am Abend zuvor hatte der engliſche Finanzminiſter

Lloyd George auf einem großen ihm zu Ehren gegebenen
Bankett des Nalional Liberal Club (überſetze nicht: national
liberal, ſondern Britiſcher Liberaler Club) ſeinen Feldzug zu
gunſten einer Landreform mit folgenden Worten eingeleitet:

„Unſere Erhebungen ſind geprüft und bearbeitet worden. Sie
werden bald veröffentlicht werden und, ganz überlegt und ganz
ruhig geſprochen, ich wage zu behaupten, daß ihre Ergebniſſe
erſchreckend ſind. Wenn dieſe Erhebungen veröffentlicht wer
den, werden fie ſchlüſſig beweiſen, daß es in England Hunderte
und Tauſende, wenn nicht Millionen von Männern, Frauen
und Kindern gibt, die von der Landarbeit leben, die das Land
bebauen, hart arbeitende Männer und Frauen, die unter Be
dingungen leben in bezug auf Löhne und Wohnungen wie in
bezug auf Arbeitszeit, die unſer großes, großes Reich ver
anlaſſen ſollten, ſein Haupt voll Scham zu verhüllen. Unſer
Land, das reichſte Land unter der Sonne, ſorgt nicht für an
ſtändige Wohnungen für die Arbeiter, ohne deren Arbeit es
nicht leben könnte. Es bezahlt dieſe Arbeiter nicht einmal ſo
anſtändig, daß ſie ſich, ihre Frauen und ihre Kinder anders als
im Zuſtand dauernden Hungers und dauernder Entbehrungen
durchs Leben ſchlagen können. Das Land muß für doppelt ſo-
viel, wenn nicht für noch mehr Arbeiter Raum bieten und Ar-
beiter, die viel höher bezahlt, viel beſſer ernährt, viel anſtän-
diger behauſt und überhaupt viel angemeſſener geſtellt ſind als
heute. Das iſt die ehrliche Schlußfolgerung aus unſeren Er-
hebungen über die Lage der Landarbeiter.“

Jnzwiſchen brachte man in Preußen ein Wohnungsgeſetz ein,
das vom Sekretär eines Hausbeſitzer-Verbandes nicht anders
hätte gemacht ſein können, inzwiſchen ſchimpften Regierung
und bürgerliche Parteien, vom Fortſchritt bis zu den Konſer-
vativen, um die Wette über den Arbeiterterrorismus und in
zwiſchen dachte man nur an neue Liebesgaben für die Land-
barone, ohne auch nur mit einem Gedanken ſich um die Ar-
beiter oder gar um die Landarbeiter zu kümmern. Deutſch
land iſt eben in der politiſchen Kultur und im ſozialen Emp-
finden um Jahrzehnte, wenn nicht um Jahrhunderte, hinter
England zurück.

Gewerkſchaftliches.
Ein außerordentlicher Verbandstag der Maler

tagte vom Mittwoch s Freitag in Berlin. Zur Verhand
lung ſtand der Schiedsſpruch der Unparteiiſchen.
Den Delegierten ſollte ausreichende Gelegenheit gegeben wer-
den, ſich über die einzelnen Beſchlüſſe der Unparteiiſchen zu
äußern. Es haben denn auch 60 Delegierte das Wort ergriffen.
Bedauert wurde vielfach in der Debatte, daß die günſtigen
Reſultate der Gautarifämter durch die Unparteiiſchen reduziert
worden ſind. Auch wurden die Lohrerhöhungen für die großen
Städte als zu gering erachtet.
Schiedsſpruchs ſtimmten 76 Delegierte, die37344 Mitglieder vertreten, dagegen ſtimmten 25 Delegierte
für 18 210 Mitglieder. Geſchloſſen dagegen ſtimmten die Ham
burger; ferner ſtimmten gegen den Schiedsſpruch die Dele-
gierten von Bremen, Köln, Halle, Krefeld. Jn einer
Reſolution, die der außerordentliche Verbandstag annahm,
wurde ausgeſprochen, daß die Schiedsſprüche im allgemeinen
nicht die erwartete Rückſicht auf die bisher beſtandenen nied-
rigen Löhne der Arbeiter im Malergewerbe genommen haben.
Die Generalverſammlung ſtimmte aber den Schiedsſprüchen
zu; ſie erachtete für ausſchlaggebend, daß das Verhandlungs-
ergebnis, als Ganzes betrachtet, immerhin eine nicht
weiteres abzulehnende Verbeſſerung der bisherigen Lohn und
Arbeitsverhältniſſe bringt. Wie das Wolffſche Depeſchenbureau
ſoeben aus Berlin berichtet, haben die Unternehmer
im Malergewerbe den Schiedsſpruch der Unparteiiſchen abge
lehnt. Streik und Ausſperrung ſcheinen hier unvermeidlich.

Bergarbeiterverband und chriſtlicher Gewerkverein.
Der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter veröffentlicht im

Bergknappen vom 1. März ſeine Jahresabrechnung für das
Jahr 1912. Um die Wirkungen zu erfaſſen, die der Berg-
arbeiterſtreik auf die Entwicklung der beiden größten Berg-
arbeiterorganiſationen ausgeübt hat, wollen wir von 1910 an
die Einnahmen des Bergarbeiterverbandes denen des Gewerk-
vereins vergleichsweiſe gegenüberſtellen. Es vereinnahmten
für Beiträge der Mitglieder:

Bergarbeiterverband Chriſtl. Gewerkverein
1910: 2 122 877 Mark 1 138 866 Mark
1911: 2239 468 1 138 549 t1912: 2 198 502 887 7753Summa: 6 555 847 Mark

Die Einnahmen des Bergarbeiterverbandes für Mitglieder-
beiträge überſteigen die des chriſtlichen Gewerkvereins in den

Für die Annahme des

ohne

J 256 190 Mark

drei Jahren um 3299657 Mark. Jntereſſanter iſt, daß der
Gewerkverein gegenüber dem Jahre 1910 eine Mindereinnahme
an Beiträgen der Mitglieder von 160 091 Mk. zu verzeichnen
hat, während der Bergarbeiterverband für 70 625 Mk. Mehr-
einnahme an Mitgliederbeiträgen aufweiſen kann. Gegenüber
dem Jahre 1911 weiſt der Gewerkverein an Beiträgen der Mit-
glieder eine Mindereinnahme von 159 774 Mk. auf. An dieſer
Mindereinnahme, ſo bemerkt der Bergknappe, ſei das Saar-
revier allein mit 120 000 Mk. beteiligt. Jn der zweiten Hälfte
des Jahres 1912 ſoll es aber in dieſem Revier wieder vorwärts
gegangen ſein. s kann nicht ganz ſtimmen. Nach den Ver-
öffentlichungen im Bergknappen betrugen die Einnahmen im
Saarrevier für Juni (1912) 10 577 Mk., für September 9590
Mark und für November 8495 Mk. Jm Dezember ſind dann

durch die bekannte Lohnkomödie die Einnahmen im Saarrevier
auf 19 853 Mk. geſtiegen. Es kann alſo keine Rede von einer
Vorwärtsentwicklung im Saarrevier in der letzten Hälfte des
Jahres 1912 ſein. Nur im Dezember ging es voran. Wie es
aber jetzt, nachdem die Komödie endgültig abgeſchloſſen iſt, im
Saarrevier ausſieht, darüber ſchweigt des Sängers Hößflichkeit.

Der ſtarke Verluſt des Gewerkvereins iſt lediglich auf ſeine
V bei den Kämpfen der Bergarbeiter zurückzuführen.

ieſer Verluſt würde noch bedeutend ſtärker ſein, wenn die
Geiſtlichkeit in den konfeſſionellen Arbeiter- und Knappenver-
einen nicht mit aller Gewalt für die Rettung des ſinkenden
Schiffes eingetreten wäre.

Schlecht ſchneidet der Gewerkverein ab, wenn man ſeine
Leiſtungen für die Mitglieder mit denen des Bergarbeiterver-
bandes vergleicht. Seit dem Jahre 1905 haben beide Organi-
ſationen ziemlich gleiche Unterſtützungsſätze. Es wurden von
dieſer Zeit an verausgabt für:

Bergarbeit.- Gewerk Bergarb.-
verband verein verb. mehr
Mark Mark Mark

Sterbegeld 610 262 5509 780 50 482
Gemaßregeltenunterſtützung 458 798 59979 3908 819
Stre'kunterſtützung 5070088 6546667 4 523 421
Arbeitsloſenunterſtützung 181 185 29949 151 236
Krankenunterſtützung 2 155 858 1 431 386 723 072
Rechtsſchutz 769 327 574 823 1694504

Summa: 9 245 018 3202584 6 042 404

Zahlen beweiſen! Der Bergarbeiterverband zahlte alſo in
den 8 Jahren 6 042 404 Mk. mehr für Unterſtützung an ſeine
Mitglieder aus als Der Gewerkverein. Lächerlich gering ſind
die Summen, die der Gewerkverein für Knappſchaftszwecke,
Gemaßregelten- und Streikunterſtützung verausgabte. Unter
dieſen Ausgaben ſind auch gewiß jene Mittel gebucht, die die
Gewerkvereinsleitung zum Zwecke des Streikbruchs aufgewandt
hat. Trotzdem der Bergarbeiterverband für Unterſtützungen
an ſeine Mitglieder faſt dreimal ſo viel wie die chriſtliche
Organiſation verausgabte, betrug der Vermögensbeſtand des
Bergarbeiterverbandes am Jahresſchluſſe 2681 536 Mk. gegen
2297 787 Mk. beim Gewerkverein. Hätte der Gewerkverein
zur Wahrung und Beſſerung der Lebenslage der Bergarbeiter
auch nur annähernd ſolche Kämpfe geführt wie der Berg-
arbeiterverband, dann hätte ihn der Pleitegeier längſt gepackt.

Jn Oſtelbien machen wir das ſo!
Der Vorſitzende des Verbandes der Töpfer, Filiale Dan-

z ig, hatte am 8. Januar d. J. eine polizeiliche Vernehmung
wegen Vergehens gegen den berühmten S 1653 der R.G.O.
Ohne irgendwelche weitere Verhandlung erhielt er dann vor
einigen Tagen den folgenden Strafbefehl:

Auf den Antrag der Königlichen Staatsanwaltſchaft wird
gegen Sie wegen der Beſchuldigung, am 22. November 1912
zu Danzig andere durch Drohungen und Ehrverletzung be
ſtimmt zu haben, an Verabredungen und Vereinigungen zum
Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedin-
gungen insbeſondere mittels Einſtellung der Arbeit oder Ent
laſſung der Arbeiter teilzunehmen bezw. ihnen Folge zu
leiſten, Vergehen gegen S 153 R.-G.-O., wofür als Beweis-
mittel bezeichnet iſt: 1. Eigene Angaben, 2. Zeugen a) Kauf-
mann Berthold Aſch, Röperſtr. 14, b) Töpfermeiſter Johann
Salewski, Johannisſtr. 33; e) Ofenſetzer Max Salewoski,
ebenda; d) Ofenſetzer Walter Müller, Stadtgebiet 48 eine
Gefängnisſtraäfe von 1 einer Woche Gefängnis
feſtgeſetzt. Zugleich werden Jhnen die Koſten des Verfahrens
auferlegt. Dieſer Strafbefehl wird vollſtreckbar, wenn
Sie nicht binnen einer Woche nach der Zuſtellung bei dem
unterzeichneten Gericht ſchriftlich oder zum Protokoll des
Gerichtsſchreibers Einſpruch erheben. Die Koſten betragen
1,10 Mk.

Ausgefertigt Danzig, den 12. Februar 1913.
Ein abgekürzteres Gerichtsverfahren wie in dieſem Falle iſt

wohl nicht möglich. Es lehnt ſich in, wenn auch anderer, ſo
doch ebenbürtiger Weiſe an die vor einigen Monaten im Ruhr
gebiet beliebte Gerichtspraxis an. Beachtenswert iſt beſonders
in dem Strafbefehl, daß eine volle Woche Gefängnis verhängt
wird und ein Erſatz durch Geldſtrafe gar nicht vorgeſehen iſt.
Korpsſtudenten würde man jedenfalls nicht ſo behandeln.
Einſpruch gegen dieſe Art der Gerichtsbarkeit iſt ſelbſtverſtänd
lich erhoben worden.

Gardinen Dekorationen ſeppiche
und alle zur nnen-Dekoration gehörigen Sfoffe.

Bettstellen, Beftfedern, Beffreuqe, Schlaf- und Steppdecken.
Grosse Auswahl.

Erstklassiqe Fabrikote.

m Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Brummer Benjamin
Billigste Preise.
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Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 1. März 1913.

Auf zur Frauenverfammlung!
Arbeiterinnen, Mütter, Frauen und Mädchen? Der morgige

Sonntag iſt der Tag der proletariſchen Frau, der dritte ſo
zial demokratiſche Frauentag! Morgen werden in
Hunderten von deutſchen Städten die Frauen und Mädchen der
beſitzlsſen Klaſſe zu Tauſenden ihr Recht der freien Wahl
fordern. Wie überall, findet auch in Halle eine ſolche Demon
ſtrationsverſammlung ſtatt. Die Halleſchen Frauen werden
zeigen müſſen, daß ſie die Forderungen ihrer Zeit begriffen
haben, daß ſie nicht hinter den Proletarierinnen anderer Städte
zurückſtehen. Darum auf zur Verſammlung am morgigen
Sonntag, nachmittags 215 Uhr im Volkspark. Genoſſin
Dr. Weyl aus Berlin ſpricht über das Tagesthema:

Die politiſche Gleichberechtigung der Frau.

Der Metallarbeiterverband im Jahre 1912.
Die Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes kann die

Einleitung ihres 32 Seiten ſtarken gedruckten Jahresberichts
mit dem ſtolzen Wort: Fünftauſend überſchreiben. Die Zahl
der Mitglieder der hieſigen Verwaltungsſtelle iſt im letzten
Jahre von 4400 auf 5085 geſtiegen. Dieſer Aufſchwung iſt im
weſentlichen der eifrigen Werbearbeit zuzuſchreiben. 1311
bisher nicht organiſierte Arbeiter wurden neu aufgenommen,
denen gegenüber nur 638 ſtehen, die durch Tod, Austritt, un-
gemeldete Abreiſe oder als geſtrichene Reſtanten ausſchieden.
Die Zahl der gemeldeten Abgereiſten (960) überſtieg leider die
der zugereiſten Mitglieder (674) um über 300. Dieſe Diffe-
renz glich ſich aber durch Uebertritte aus anderen Gewerkſchaf-
ten aus. Als beſonders erfreulich iſt da zu verzeichnen, der
Uebertritt der 217 Kollegen von Zentralverband aller in der
Schmiederei beſchäftigten Perſonen in den Deutſchen Metall-
arbeiterverband. Möge auch dieſe Einigung die Arbeiterſchaft
ihren Zielen näher bringen denn den machtvollen Arbeitgeber-
organiſationen muß eine geeinte Arbeiterſchaft gegenüberſtehen.
Dann wird es eher möglich ſein, Erfolge für die Hebung der
wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter herbeizuführen. Dieſe
Siegeszuverſicht wird gefördert durch die Tatſache, daß der alte
Kern des Verbandes mit größtem Erfolg die jüngeren Berufs-
kollegen um ſich ſchart. Wie ſtark die Jugend ſich unſerer
Bewegung zuwendet, zeigt ſich darin, daß faſt 2000 Mitglieder
des Verbandes im Alter bis zu 25 Jahren ſtehen und weitere
1168 befanden ſich im Alter von 25 bis 30 Jahren. Es iſt klar,
daß mit dieſer Maſſe nicht ſo ſehr behinderter junger Arbeits-
kollegen, wobei den alten Kämpen gar nicht ſo nahe getreten
werden ſoll, ſich große Kämpfe leichter durchhalten laſſen. Daß
dabei die älteren, tüchtigen, eingearbeiteten Kräfte ſtets die
Führung und den Haupteinfluß behalten, iſt klar. Gerade in
dieſer gegenſeitigen Ergänzung, daß wir die tüchtigſten
unter den älteren Arbeitern, und gleichzeitig die Maſſe der
Jungen haben, darin liegt ein großer Teil der Macht der Ge-
werkſchaften.

So iſt es auch erklärlich, daß der Verband wieder über eine
ganze Anzahl erfolgreicher Lohnbewegungen berichten kann.
Und ſo gelang es auch erfolgreich die große Ausſperrung
zu überſtehen, die als Kampf gegen die Gewerkſchaften gedacht
war, ihnen aber nur neue Anhänger brachte. Ueber die be-
deutungsvolle Ausſperrung ſei noch einiges kurz rekapituliert.
Die Metallarbeiter haben einen Kampf beſtanden, wie er bisher
in Halle noch nicht zu verzeichnen war. Rigoros haben die dem
Metallinduſtriellenverband angeſchloſſenen Firmen 60 Proz. der
Belegſchaft ausgeſeperrt, weil die Metallinduſtriellen in Han
nover eine Verſtändigung mit den organiſierten Arbeitern nicht
herbeiführen wollten. Schon in den Jahren 1906 und 1910 war
die Ausſperrung hier angedroht, aber es war bei der Drohung
geblieben. Jm Jahre 1912 iſt ſie ausgeführt und rund 3000
Arbeiter wurden auf das Straßenpflaſter geſetzt. Der Bericht
der Ortsverwaltung ſagt dazu: Uns kann das ſchon recht ſein.
Werden doch dadurch manchem Jndifferenten
öffnet und er veranlaßt, ſich der Organiſation anzuſchließen.
Groll und Erbitterung gegen die jetzige Wirtſchafts
ordnung werden in der Arbeiterſchaft aufgeweckt und laſſen ſie
um ſo mehr die Klaſſengegenſätze in ſchärfſter
Form erkennen. Am 22. Juni wurde die Ausſperrung vorge-
nommen. Außer den organiſierten Verbandskollegen wurden
auch viele Unorganiſierte mit ausgeſperrt. Während der
organiſierte Arbeiter ſolchen Dingen mit Ruhe entgegenſieht,

echt halten wollte.

die Augen ge

1 verommr er der Anorganſlerke vann meiſt mir der Angſt zu
iun. Dann wird der Wert der Organiſation auch
von den Un organiſierten ſchätzen gelernt. Wir
konnten am Tage der Ausſperrung Ausſprüche von ſolchen Leu geugen die Höhlenbilder der Eiszeit, die heute zu den werk
ten hören, wie: „Nun hat man jahrzehntelang ſeine Arbeit ge
macht und ſich um nichts gekümmert, und nun wird man doch
mit ausgeſperrt“, oder: „Jmmer habe ich die Ueberſtunden ge-
leiſtet, und bin doch mit dran gekommen“, oder: „Das beſte iſt,
man kauft ſich einen Revolver“. Auch eine Anzahl ſolcher Leute
iſt mit ausgeſperrt worden, die kein Geld für die Organiſation,
wohl aber zur Konſumtion von Spiritus haben. Einige Be
triebe hatten überhaupt nicht, andere nur einige Arbeiter, bei
weitem aber keine 60 Prozent ihrer Arbeiter ausgeſperrt. Eine
Firma, deren Jnhaber ſelbſt Kontrolleur darüber war, ob auch
wirklich 60 Prozent ausgeſperrt ſind, hat einige Arbeiter ander
weitig in Beſchäftigung treten laſſen und ſie dann bei ſich als
Monteure weiter beſchäftigt. Ein feiner Trick. Die Firma
Weiſe u. Monski, der größte Betrieb am Orte, hatte zirka 35
Prozent ihrer Arbeiter ausgeſperrt. Die Firma brauchte an
geblich nicht mehr auszuſperren, weil ein Teil ihrer Arbeiter
dem von der Firma gegründeten gelben Werkverein angehört.
Dieſe Ausſperrung war die erſte große Bewegung in der Halle
ſchen Metallinduſtrie, bei der Tauſende Ausgeſperrte aufs
Straßenpflaſter geworfen waren. Und das ohne Grund. Denn
vor 114 Jahren gelang es hier, durch gegenſeitige Verſtändigung
eine Verkürzung der täglichen Arbeitszeit von 10 auf 914 Stun-
den mit Lohnausgleich durchzuführen, ſo daß alſo dieſe Aus
ſperrung für Halle jeder berechtigten Grundlage entbehrte.
Dieſe Maßnahme der Metallinduſtriellen wird manchem bisher
Jntifferenten die Augen geöffnet haben. Die
Stimmung unter den Ausgeſperrten war von Anfang bis zu
Ende eine vorzügliche. Durch gemeinſame Spaziergänge und
Arsflüge mit Weib und Kind in die Umgebung wurde die Zeit
der Muße gut ausgenützt, das herrliche Wetter bot die beſte
Teöglichkeit dazu. Denen, die ſonſt Woche für Woche, jahraus,
jahrein in der dunſtigen Fabrik bei Feuer und Rauch fronden
müſſen, waren dieſe Ferien zu gönnen. So kam es, daß bei
der letzten Auszahlung am Freitag und Sonnabend ſo mancher
Kollige mit ſaurer Miene erklärte: „Nun iſt die ſchöne Zeit
vorüber, wegen mir hätte es noch ein paar Wochen dauern
lönnen.“ Die Einſtellung der Arbeiter iſt mit wenigen Aus-
nahmen am Montag, den 15. Juli, früh erfolgt. Die Arbeiter
haben meiſtens ihre Tätigkeit in geſchloſſenen Reihen wieder
aufgenommen

Der Verband hat es ſich leiſten können, den Ausgeſperrten
zu den üblichen Unterſtützungen noch 22-3 Mark wöchentlichen
Zuſchuß zu zahlen. Er hat alſo keinen Schaden, ſondern nur
Nutzen von dieſer Aufrüttelung der Arbeiter gehabt.

Jm Paradies der Urwelt.
Ueber dieſes intereſſante de hielt Wilhelm Bölſche,

der gefeierte Poet der Naturwiſſenſchaft, am Donnerstag abend
in den Thaliaſälen in Halle einen außerordentlich lehrreichen
Vortrag. „Jm Paradies der Urwelt“ nannte Völſche ſeine
Ausführungen, weil er von der Zeit ausging, da der Menſch
zum erſtenmal die Welt erfaſſen lernte, da vor ihm die
Schrecken des Kampfes ums Daſein auftauchten, da zuerſt der
wunderbare Goldſchatz der Tiefe gehoben wurde: das Hervor-
brechen der Kunſt aus der Tiefe, aus einer Zeit, in der man
noch Affenmenſchen vorkommend dachte. Doch der Menſch
dieſer Zeit war weiter vorgeſchritten, als man es rüher ver
mutet. Wohl ſind es erſt wenig mehr als zehn JFahre, daß
man an ſeine Kunſtwerke glauben gelernt hat, die man in
franzöſiſchen und ſpaniſchen Höhlen fand, Zeichnungen ſo ſelt-
ſamer Art, daß ſie urſprünglich für Schwindel gehalten wurden
wie die Funde aus der Höhle von Aldamira, die niemand für

Erſt die Höhlenzeichnungen aus der Dor-
dogne überzeugten die Forſcher von dem hohen Werte dieſer
uralten Kunſt, die ein reiches Bild der Tierwelt der ſpäteren
Eiszeit gab. Bölſche brachte davon eine Fülle von Lichtbildern.
Er zeigte die ſeltſame Kunſt der Höhlenmenſchen, die Dar
ſtellungen verſchwundener Tiere, wie des Mammuts und des
Urpferdes, das heute noch in Aſien vorkommt und erſt vor
fünfunddreißig Jahren lebend aufgefunden wurde, Bilder von
Wildochſen und Antilopen, die den Eiszeitmenſchen zu mancher
überraſchend vollendeten bildlichen Darſtellung oder zu
Schnitzereien anregten, die in Elfenbein oder Knochen ge-
ſchnitten wurden. Viele der Tiere aus dieſer Zeit ſind ver
ſchwunden, manche, wie die Gemſe, haben ſich in größere Höhen

S andere leben heute nur noch in Steppen wie das
rſchewalskypferd oder in den Tundren wie das Renntier.

Arten, die früher in ſolchen Maſſen in Europa vorkamen wie
heute nur noch einzelne Tierarten in Jnnerafrika, wurden vom
Menſchen unbarmherzig verfolgt, einzelne haben ſich weiter-
veredelt wie das Pferd, deſſen Herkunft erſt vor nicht zu langer
Zeit durch die Funde aus dem Fajum ergründet ward. Dort
holte man aus der Erde Knochen der verſchiedenartigen Vor
läufer des Pferdes, das ſich allmählich aus einer Form von der
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Gröhe eines Hundes und einem vielzehigen Tier zWr
Pferdeform entwickelte und an r neuen Verhäl 4

ßte. Auch das Rind war aus dem Urochſen allmählich zum
ier gewandelt worden. Von den einzelnen Urformen

vollſten Zeugen der Kunſt des b Menſchen gehören.
Warum ſind dieſe Bilder gemacht worden? T rage legten
ich Forſcher wiederholt vor. Manche glauben, da Fe für Zwecke
es Totenkults hergeſtellt wurden, daß der Menſ die e

eelenwanderung glaubte, wie man aus den
ugaben zu einem Kinderſkelett aus uralten Epochen zu er-

ennen glaubte Vermulungen tauchten auf, daß die niedrigen
in denen man dieſe Bilder fand, nicht die eigentlichen

ohnhöhlen der damaligen Menſchen waren, daß ſie Kultus
und Begräbniszwecken dienten. Der Vortragende ſchloß ſeine
Ausführungen mit einem W r Bild der Entſtehung
z der Bedeutung dieſer Kunſt aus den urſprünglichſten

ormen.

Das alte, blinde Huhn.

Die Saaletante gebärdet ſich in ihrer geſtrigen Nummer wie
eine Henne, der ein freudiges Ereignis paſſiert iſt. Man muß
aber nicht etwa glauben, daß ſie ein Ei gelegt hätte. Dazu iſt
die altersſchwache, an Leſerſchwindſucht leidende Tante ſchon
lange nicht mehr imſtande. Nein, das freudige Ereignis iſt
das blinde Huhn hat auch mal ein Körnchen gefunden. Es
will nämlich entdeckt haben, daß das Volksblatt in einer kleinen
Notiz mal daneben gehauen hätte. Genau ein Jahr iſt es jetzt
her, daß die Saaletante ſich zum letzten Male am Volksblatt
gerieben hat. Sie hat ſich damals ſo wund geſcheuert, daß ſie
ein Jahr lang hundertfach wichtige Anläſſe vorbeigehen und
dutzendfach ſich angreifen ließ, ohne ſich zu wehren oder gar
anzugreifen. Wenn jetzt die Saaletante in auffälliger Schrift
zum Angriff übergeht, was muß da gräßliches paſſiert ſein.
Das muß ja etwas ganz furchtbar Entſetzliches ſein, ſo ſollte
man meinen. Und dieſes unermeßlich wichtige Ereignis iſt das,
daß wir in der Notiz über den Volksparkeinbruch den herunter
gekommenen Uebeltäter, wie ſich's gebührt, als Gauner an-
ſahen und im Laufe der Notiz als Spitzbuben von ihm ſchrieben.

Nun zeigt ein Blick in unſer Blatt, daß wir in ähnlichen
Notizen noch ſtets einen Dieb auch Dieb nannten,
Schwindler als Schwindler, einen Gauner als Gauner und
moraliſche Lumpen als moraliſche Lumpen bezeichneten,
und fo wird's auch wohl noch eine Weile bleiben. Aber die
Saaletante gackert und gackert und macht aus der Mücke einen
Elefanten, indem ſie in ſenſationeller Aufmachung ihren
Leſern vorſchwindelt, wir hätten in ſolchen kleinen Diebſtahls-
notizen ſtets nur von Opfern der kapitaliſtiſchen Produktions
weiſe, Unglücklichen, Verzweifelten, Hungernden, Bedauerns.
werten, Aermſten der Armen uſw. geſprochen. Es wird dem
ehrenwerten Blatte nicht möglich ſein, eine einzige Diebſtahls-
notiz mit ſolchen Floskeln zu bringen. Aber das blinde Huhn
hat nach einem Jahre Pauſe dieſes Körnchen gefunden,
und den Beweis für ſeine Güte zu bringen, dazu reicht ſein

Anſtand nicht aus. Es wird verfahren nach dem Grundſatz:
verleumde nur darauf los, es bleibt doch etwas hängen! Der
Zweck der Notiz iſt ſchließlich doch nur der, den feiſten Leſern
der Saaletante doch mal wieder einen Spaß zu machen. Man,
kann ſich das Gewieher dieſer Bourgeois und das Wackeln
ihrer dicken Bäuche gut vorſtellen. Die Saaletante iſt dieſer
Sorte würdig.

Sonntagsruhekontrolle. Am morgigen Sonntag wird
wieder eine Kontrolle der Geſchäfte zur Feſtſtellung etwaiger
Außenſeiter vorgenommen. Wir erſuchen alle Gewerkſchafts-
genoſſen, ſich morgen Sonntag, den 2. März früh s Uhr
bei Streicher zur Ausübung der Kontrolle einzufinden.
2 Transportarbeiterverband.Zentralverband der Handlungsgehilfen.

Maifeier-Feſtkomitee. Die von Partei und Gewerkſchafts
kartell gewählten Mitglieder des Maifeſtkomitees werden hier-
mit zu einer Sitzung für Dienstag, den 4. März, abends 9 Uhr,
nach dem Volkspark eingeladen.

Arbeiterjugend. Am Sonntag den 2. März, findet ein
Ausflug nach Rattmannsdorf ſtatt. Treffpunkt iſt im Süden:
Ranniſcher Platz; im Norden: Wettiner Platz. Abmarſch
3 Uhr nachmittags.

Die Halleſche Freie Studentenſchaft veranſtaltete am Frei
tag eine Aufführung einer älteren Tragödie von Herbert
Eulenberg. Die Wahl dieſes Stückes Kurt v. d. Kreith
heißt es iſt nicht leicht zu verſtehen, denn obgleich es eine
große und theatraliſch wirkungsvolle Titelrolle hat, iſt es doch
in ſeinen Vorausſetzungen ſo verſtiegen, daß man den Unter
titel: ein halber Held, bei jeder Wendung der Handlung auf
den Verfaſſer übertragen möchte. Eulenberg hat jetzt gute
Stücke geſchrieben und erfreut ſich ſteigender Anerkennung, aber
im halben Helden iſt ihm kein Meiſterwerk geglückt. Die
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t X
den Gang des ſchwankenden Mannes, der wohle

die in der Klaſſe herrſchen, in der er ſelber nur einiſt. r e ehen,und „Shre“ nur Klaſſenbegriff iſt. Daran
eht r r Die riffe und Worte, an die er ſichen aber leider dem Hörer das innere Ver

t ens“ nicht genügend vermitteln. Daran mu

eben

ung ſcheitern, obgleich Herr Stein als Kreit
den Verhältniſſen angemeſſen, gang Vortreffliches leiſtete.Neben ihm, W da See trug, mögen noch die
Herren Krüger (Damnitz), Bohne (Major) und Frl. Herrre

og genannt ſein, die ihre Rollen ſo dur rten, daß mannen Anerkennun e muß. Jm übrigen möchte man
wünſchen daß die re e Studentenſchaft bei der Auswahl ihrer
aufzuführenden Stücke eine glückliche Hand bewähren möge.

Sie ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie, ſo könnte man
agen, wenn man hört, daß die Arbeiter einer hieſigen Kohlen
irma, den Jnhabern derſelben anläßlich des zehnjährigen Be
ehens der Firma einen Weinkühler von ihren ſauer ver
ienten: Lohn kauften. Wohl ſoll die Beiſteueru
elinden Druck eines Vorarbeiters, der früher a einmal den
ampf gegen das profitwütige Unternehmertum auf ſeineahne ehe hatte, durchgeführt worden ſein und die
irmeninhaber ſollen ſich inſofern erkenntlich gezeigt haben,

aß ſie ſich herbeiließen und „ihron“ Arbeitern zum
das ſinnige

durch einen

eſchenk ein Feſteſſen mit Freibier in einem Kröll-
witzer bürgerlichen Lokale gaben. Es wäre bei alledem aber
wohl beſſer geweſen, die betreffenden Arbeiter hätten ihr Geld
behalten und an Stelle des hingenommenen Feſteſſens von der

irma eine Einſchränkung der Arbeitszeit reſp. eine regelrechte
egahlung der vielen Ueberſtunden verlangt.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der Viber, der dem Garten
von dem Herzog von Anhalt zum Geſchenk gemgcht wurde,
wurde vor einigen Tagen in das frühere Bibergehege umge-
ſetzt, um ihm eine ausreichende Badegelegenheit geben zu
können. Jetzt erſt zeigt der kluge Geſell ſein wahres Weſen.Wenn er nicht ſchläft was er als Dämmerungstier hauptſäch

lich am Tage beſorgt, ſo macht er ſich im Waſſer zu ſchaffen.
Oft t er mit dem halben Körper im Waſſer, ſcheinbar
ſchlafend, naht aber etwas, was ihn erſchreckt, taucht er, mit
ſeinem breiten Ruderſchwanz aufs Waſſer klatſchend, blitzſchnell
unter, um erſt nach geraumer Zeit an einer anderen Stelle
h r Seine Haupttätigkeit, die Futteraufnahme,
bewer er bei Nacht. Die Weidenäſte, die in ſeinem Ge-
e über dem Waſſer eingeſteckt ſind, ebenſo wie in der freien

atur die über das Waſſer hängenden Stämmchen nagt er am
Grunde ab, ſo daß nur ein Stumpf ſtehen bleibt, der die
Tätigkeit der Nagezähne deutlich erkennen läßt, und zeigt, daß
der Biber zielbewußt den Stamm hauptſächlich auf der Seite
annagt, nach der er fallen ſoll, d. h. nach der Waſſerſeite, denn
die weitere Zerkleinerung des Holzes und das Abſchälen der
Rinde, die gefreſſen wird, geſchieht vollſtändig im Waſſer.
Morgens iſt daher das Waſſer vollſtändig von den Reſten der
Mahlzeit, kurzen enagten Holzſtückchen, bedeckt, die der
arg dann zum Teil als Polſtermaterial nach ſeinem Bau

eppt.
Stadttheater. Die letzte Aufführung der Oper Carmen

in dieſem Jahre findet am Sonntag nachmittag 3 Uhr bei er
mäßigten Preiſen ſtatt. Abends 775 Uhr geht zum
ritten Male die Operettennovität Grigri von Paul Lincke in

Szene. Montag wird das erfolgrei Schauſpiel Hinter
auern von Nathanſen zum dritten Male gegeben. Für

Dienstag iſt die Spieloper Der Wildſchütz von Lortzing ange-
ſetzt. Porher geht die erſte öffentliche Wiederholung des Ballett
divertiſſements Ein Sommertag auf dem Lande in Szene.
Mittwoch als 175. Vorſtellung im dritten Viertel Heimat von
Sudermann. Donnerstag als 174. Vorſtellung im zweiten
Viertel zum 4. Male Grigri. Freitag Gaſtſpiel des Kammer-
ſängers Walter Soomer vom Hoftheater in Dresden Die
Walküre. Wotan: Kammerſänger Walter Soomer.

Heydrichs Konſervatorium bringt in ſeinem volkstümkichen
Opernabend (122. Aufführung) hervorragende Szenen aus
Freiſchütz, Waffenſchmied ſowie die Ouvertüre und den voll
ſtändigen erſten Akt aus der Zauberflöte. Die Veran-
ſtaltung findet Montag, den 3. März, abends 8 Uhr, in den
Thalia-Feſtſälen ſtatt. Die Haupt-Tenorpartie, den Tamino,
ſiegt Herr Hofopernſänger Becht aus Sondershauſen, ein
früherer Schüler von Bruno Hehdrich, Jn den anderen Haupt-
partien ſind u. a. beſchäftigt: Wittmann (Agathe), Elze (Aenn-
chen), Görke (Jrmentraut), Reiße (Pamina), Schramm (Marie),
Steinhauf (Königin der Nacht), Heinemann (1. Dame), Herold
(Papageno), Walden (Saraſtro), Friedrichs (Mohr), Schreiber
(Sprecher) u. a. m. Außerdem wirken das verſtärkte Konſer-
vatoriums- Orcheſter und die vereinigten Chorklaſſen mit. Zirka
100 Mitwirkende. Die ſzeniſche und muſikaliſche Leitung liegt
in den Händen des Direktors. Näheres ſiehe Jnſerat.

Unfng. Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr wurdeder Feuermelder Deſſauer Straße 2 in unbefugter Weiſe in
Tätigkeit geſetzt. Der Täter iſt

Wem gehört das Fahrrad.
ein Schneiderlehrling auf dem Wege von Könnern nach Halle
ein Fahrrad (Marke Adler) mit ſchwarzem Rahmenbau ge
ſtohlen, das jetzt als Fundſache behandelt werden ſoll. Der
Eigentümer wird daher aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb
von ſechs Wochen im Polizeiverwaltungs-Bureau I, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.

Diebſtähle. Jn der vergangenen Nacht wurde ein Fleiſcher
geſ. der in verdächtiger Weiſe einen kleinen Sack trug, auf

em Marktplatze von einem Polizeiſergeanten angehalten. Der
Sack enthielt zehn Würſte, die bei einem hieſigen Fleiſcher-
meiſter durch deſſen Geſellen geſtohlen waren. Ein polniſcher
Arbeiter wurde geſtern abend in einer hieſigen Herberge durch
einen Veryhe r ker feſtgenommen, weil er am Nachmittage
beim Verlaſſen ſeiner Arbeitsſtelle in Teutſchenthal einem Ar-

isher nicht ermittelt worden.
Monat November 1912 hat

e aber don den Traditionen nicht los S t
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beſtehend aus einzelnen

dem u rPBlutige Schlägerei. der Gr. e kam es inder ver ahgenen R t zwiſchen mehreren en Leuten zu
einer Schlägerei, bei der einige Teilnehmer verletzt wurden.

Vereins und Vergnügungskalender.
alhallaT t eater. Heute geht die gut einſtudierte

un länzend inſzenierte Ausſtattungs Operette Goldner
Leichtſinn erſtmalig in Szene. Bemerkt ſei, daß heute und
ſoweit der Vorrat reicht, die nächſten Tage, 1000 Klaviernoten
(im Buchhandel à Stück 1,50 Mk.) an die Beſucher gratis ver-
teilt werden. Am Sonntag wird Goldner Leichtſinn auch in
der Nachmittagsvorſtellung aufgeführt, und zwar bei ganz klei-
nen Preiſen, wobei jeder Erwachſene das Recht hat, ein Kind
frei r 7 e 7r lotheater. Die glänzende Ausſtattungsrevue
Halleſteht Kopf St heute abend 8 Uhr im Apollotheater
erſtmalig in Szene. Billettermäßigungen im Vorverkauf ſind
aufgehoben. Am Sonntag den 2. März. geht nachmittags
4 Uhr und abends s Uhr Halle ſteht Kopf in Szene. I z

ünſchenn gelten kleine Preiſe. Vielfachenentſprechend iſt für dieſe Vorſtellungen ein zweiter Parkettſitz
mit 0,85 Mk. eingerichtet worden. 42

Nietleben. Eine öffentliche Volksverſammlung,
die ſich mit den Aufgaben der modernen Genoſſenſchaften be
ſchäftigen wird, findet morgen nachmittag um 2 Uhr im Gaſt
haus zur Sonne ſtatt. Zahlreicher Beſuch iſt dringend not-
wendig.

Seeben. Arbeiter-Bildungsverein. Am Sonn-
tag, den 2. März, findet für die Mitglieder des Arbeiter-Bil-
dungsvereins eine gemeinſame Beſichtigung der Blindenanſtalt
in Halle ſtatt. Treffpunkt früh 8 Uhr in Richters Gaſthaus
zu Seeben.

Könnern. Auf zur Frauenverſammlung. Am
Sonntag, den 2. März, abends 8 Uhr, findet im Bürgergarten
eine öffentliche Frauenverſammlung ſtatt, zu welcher auch
dänner Zutritt haben. Jn der Verſammlung wird die Ge

noſſin Auguſte Boſſe- Magdeburg ein Referat über die politiſche
Gleichberechtigung der Frauen halten.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Bodenkammer-Einbrüche und andere Diebſtähle wurden hier
in der 2 vom November v. J. bis Januar d. J. in mehreren

ällen begangen. Eines Tages wurden im Reichshof der Kaſ-
iererin und einem Kochfräulein aus den Wohnräumen die
Uhren nebſt Ketten, ein Armband, ein Ring und ein Porte
monnaie geſtohlen. Später wurde bei einem Einbruch in der
Steinſtraße einem Dienſtmädchen Kleidungsſtücke und ein
Portemonnaie mit 5 Mk. Jnhalt entwendet. Dabei entdeckte
man als Täter den ſchon häufig wegen Diebſtahls und Sitten
verbrechens vorbeſtraften 37jährigen Maurer Otto Müller.
Er wurde zu zwei Jahren neun Monaten Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Sieben Zentner Meſſing im Werte von etwa 315 Mk. wur-
den vom Auguſt bis zum Dezember v. J. bei der Firma Boh-
meyer u. Blume entwendet. Als Täter entdeckte man vier hie-
ſige Arbeiter, die die Diebſtähle infolge Arbeitsloſigkeit und
Not begangen haben wollen. Sie waren geſtändig und wurden
verurteilt zu Strafen von einem Jahre ſechs Monaten Ge
fängnis bis auf vier Mönate hercb

Schöffengericht.
Eine Rauferei zwiſchen Studenten und Kaufleuten hatte für

einen hieſigen Studenten der Chemie ein kleines Nachſpiel
wegen Körperverletzung, Bedrohung und unerlaubten Waffen-
tragens. Als in der Nacht zum 8. Oktober v. J. gegen 2. Uhr
ein Student mit einem Syphon im Arme von der Gr. Ulrich-
ſtraße in die Steinſtraße einbog, lachten drei Kaufleute über
ihn. Der Student, der von zwei Kommilitonen begleitet
wurde, ärgerte ſich darüber, um ſo mehr, als einer der Kauf
leute die ſpöttiſche Bemerkung gemacht haben ſoll: „Na, wenn
Jhr ſchon beſoffen ſeid, braucht Fhr doch den Syphon nicht
mehr.“ Nach dem Rufe ging einer der Studenten auf die
Kaufleute zu, um ſie zur Rede zu ſtellen. Der Träger des
Gerſtenſaftes ſtellte ſeinen Syphon auf den Bürgerſteig und
es kam zu einem erregten Wortwechſel, in deſſen Verlauf ein
Kaufmann einem Studenten eine Ohrfeige verabreichte. Er
will von dem Geohrfeigten zuerſt mit erhobener Hand bedroht
worden ſein, was letzterer aber in Abrede ſtellte. Dem Geohr-
feigten kam dann der dritte Student zu Hilfe und verſetzte dem
Austeiler der Ohrfeige mit ſeinem Gehſtock einen Hieb gegen
die Stirn. Der Geſchlagene erlitt eine blutende Riß- und
Quetſchwunde, durch die er ſechs Tage lang verhindert geweſen
ſein will, ſeinem Geſchäfte nachzugehen. Er will jetzt noch in
folge des Schlages an Gedächtnisſchwäche leiden. Als dann
der Ruf: „Schutzmann“ ertönte, machte ſich der Student, der
mit dem Stocke geſchlagen hatte, aus dem Staube. Ein Kaufs-
mann holte ihn aber ein, hielt ihn feſt und ſagte: „Wenn du
auch ein Band trägſt, biſt du deshalb doch nicht mehr wie andere
Leute.“ Der Student holte darauf ein Terzerol hervor und
rief drohend: „Nicht näher heran, ſonſt ſchieße ichl“ Vor Ge-
richt beſtritt er, zu fliehen beabſichtigt zu haben. Das Terzerol
habe er derer gezogen weil außer den Kaufleuten ſich auch noch
andere Paſſanten, im ganzen mindeſtens 6—-10 Mann, mit er
hobenen Stöcken um ihn gedrängt hätten. Ein Polizeibeamter

wu
a dem Skandal ſchließlich ein Ende. Der Slkudenk

rde von der Anklage der Bedrohung freigeſprochen, wegender übrigen Taten tr zur Zahlung einer Geldſtrafe
Mk. verurteilt.

Gefährliche

r Strlikt geriet,

P

enpoli
rachte am Nachmittag des 30. Dezember v. auf

em Steinweg durch unvorſichtiges Umlenken an einer m
die durch Bauzäune ſehr verengt war, Paſſanten in Gefahr
Als ein Poliziſt einſchritt, erklärte er dieſem: „Jch kann

machen, was ich willl Du haſt mich nicht anzuzeigen, ſondern

kum blieb er bei ſeinem Tun, nannte den Beamten „dummer.
Junge“ und bedrohte ihn mit der Peitſche. Vor Gericht erklärte
der unſinnige Fahrer, er ſei damals furchtbar betrunken ge
weſen und wiſſe von dem Verhalt gar nichts mehr. Es wurde
darauf hingewieſen, daß Trunkenheit für einen Tiere r

ich werde Dich n Trotz Warnung durch das Publi

er
kein Milderungsgrund ſei. Das Gericht verurteilte den An
geklagten zur Zahlung einer Geldſtrafe von 30 Mk.

Aus der Provinz.
Beyernaumburg. Erfolgloſe Berufung Wer

Uebertretung der Gewerbeſteuerordaung war der Fleiſcher
meiſter und Flaſchenbierhändler Franz Rappmann von hier
vom Sangerhäuſer Schöffengericht am 13. Dezember v. J. zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Er ſollte nicht eingeſchritten
ſein, als im Auguſt vorigen Jahres ein Arbeiter ein „Gold
blondchen“ in ſeinem Laden getrunken hatte. Gegen das Ur
teil. hatte K. Berufung beim Nordhäuſer Landgericht eingelegt.

der Verhandlung erklärte Koppermann, daß die Anzeige
alſch ſei. Er wiſſe, daß er ſtets beobachtet würde und ſich des

halb vorſehe, L in ſeinem Laden etwas getrunken würde.
Der betreffende Arbeiter habe die Pale zum Umtauſch ge
bracht. Das Gericht maß aber den Bekundungen des Polizei
beamten aus Blankenheim mehr Glauben bei und verwarf die
Berufung.

Wittenberg. Eine öffentliche Frauenverſammlungfin
det nächſten Montag, 3. März, abends 816 Uhr, im Freuden-
bergſchen Saal ſtatt. Die Genoſſin Boſſe Magdeburg wird
über: Frauenrecht und Frauenpflicht ſprechen. Frauen und
Männer, erſcheint zahlreich in dieſer Verſammlung.

Die Generalverſammlung der Allgemei-
nen Ortskrankenkaſſe findet Montag, den 3. März,
abends 8 Uhr, im Hannemannſchen Lokal, Kollegienſtraße, ſtatt,
wozu alle Vertreter eingeladen ſind. Mitglieder haben Zutritt.
Tagesordnung Jahresbericht uſw.

Schmiedeberg. Tödlicher Betriebs unfall. Auf den
Tonwerken entglitt beim Arbeiten an den Förderſchalen den
Töpfern Kujas und Kammermehyer die Kurbel, die ſich in
ſchnelle Umdrehung verſetzte.
erhielt Kujas eine ſtarke Kopfverletzung; Kammermeyer aber
wurde von ihr emporgeriſſen und nach unten auf die Förder-
a geworfen, wobei en ſo ſchwer verletzt wurde, daß er bald
arauf ſt ar b.

Allerlei.
Brand einer Patronenfabrik.

Jn Wienerneuſtadt ſteht die Patronenhülſenfabrik
auf dem en in Flammen. Der Brand nimmt immer

ähe befindliche
Nummer ſechzehn, wo Pulvervorräte eingelagert ſind. Militär
und Feuerwehr arbeiten mit größter Aufopferung zur Be-
wöltigung des Brandes.

Eine fidele Hochzeit.
Daß ein 16jähriges Mädchen einen jungen Mann entführt

und ihn mit Gewalt zum „Traualtar“ ſchleppt und zu ihrem
Mann macht, dürfte nicht alle Tage vorkommen. Aber der Fall
ſoll h wie Odeſſaer S berichten, in dem kaukaſiſchen
Dorfe Kuteks tatſächlich abgeſpielt haben. Ein 16jähriges
Mädchen verliebte ſich in einen im Nachbardorfe wohnenden

Mann namens Sari. Dieſer wollte jedoch von der
Liebſchaft nichts wiſſen.
Leute ihres Dorfes auf, ſich zu bewaffnen und den juMann gewaltſam zu entführen. Dieſe bemächtigten ſich nadt

des jungen Burſchen und brachten ihn nach ihrem Dorfe. Dort
zwangen ſie einen Prieſter, die Trauung der beiden jungenLeute vorzunehmen. Als die Familie des jungen Mannes von
dem Ueberfall und der Entführung hörte, begab ſie ſich mit
bewaffneten Leuten ihres Dorfes nach dem Hochneirhagſe wo
es zu einer furchtharen Schlägerei kam. Es gab
mehrere Tote und Verwundete.

Kleines Allerlei. Bei einem Hotelbrand in Omaha (Ne-
braska) ſind mehr als zwanzig Perſonen den Flammen zum
Opfer gefallen. Ein großer Waldbrand entſtand bei
Telve in Tirol. Zahlreiche Feuerwehren und Militär ſind
sur Löſchung ausgerückt. Bei Norderneyſtrandeten
zwei Schiffe. Das Schiff Margarete iſt verloren, das
zweite J und die geſamte Beſatzung konnte gerettet wer
den. Die Mannſchaft iſt einſtweilen in Fiſcherhütten unter-
gebracht. Bei Airoum auf der Eiſenbahn nach Kars ſind
zwei Güterzüge zuſammengeſtoßen. Ein Loko
motivführer, ſein Gehilfe und ein
tötet und vier Perſonen verletzt. Die zum Tode ver-
urteilten Automobilapachen Dieudonne, Callemin,
Soudy und Monier haben die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt.

„Stiller“ Schuhwaren.
Das bekannte Stillerſche Schuhwarenhaus in Berlin er

öffnet nunmehr heute, Sonnabend, nachmittag 5 Uhr, Leipziger
Straße 93, im Hauſe der Konditorei Zorn ein Zweiggeſchäft-
Eine Beſichtigung der neuen Verkaufsräume iſt ohne Kauf
zwang geſtattet.
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Der Firma

Georg A. Jasmati A. G. Dresden
steht allein das Recht z Cigaretten unter der Bezeichnung

in den Verkehr zu bringen.

Packungen, die als
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-Cigaretten
Iasmati-Cigaretten angeboten werden,

Georg A. Jasmati Aktiengesellschaft
Größte deutsche Cigarettenfabrik.

aber nicht unsere Firma tragen, weise man zurück.

aſſanten. Ein Geſchirrführer, der ſchon öfterzei-Uebextretungen ihrer. re

Beim Verſuch, ſie aufzuhalten

r Ausde auyg an und gefährdet die in unmittelbarer
9 unitionsfabrik und das Munitionsobjekt

Das Mädchen forderte darauf die
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Brautteoute erhalten Höbel bei den kleinsten Anzahlungen.

Gardinen,
Kleiderstoffe,

Teppiche.

Künsiler Redoute
zu Gunsten der Pensions Kasse der

„Senossensehaſt deutseher Bühnenangehörigers,
veranstalt. v. den Genossensohb. Mitgliedern d. Stadt-Theaters, Halle S.

am Donnerstag, den 6. März abends s Uhbr, in den
gesamten Raumen des „Neumarkt-Sehützenhauses“.

Bhrenkomité: Frau Geh. Hofrat Richards, Stadtverordn. m
Borges, Stadtrat E. Gressler, Stadtrat Dr. jux. Hauswald, Sani- D
tutsrat Dr. Herzau, Geh. Komm. Rat Dr. phil. H. Lehmann, Ober- S
bärgermeister Dr. jur. Rive, Geh. Med. Rat Prof. Dr. H. Sohrhidt-
Rimpler, Geb. Reg.-Rat Dr. phil. Ph. Straueh, Geh. Komm.-Rat
E. Steckner, Geh. Oberjustizrat Westphal.

Aitwirkende: Kammersängerin AlIb. NagelKonze v. Hoftheater in Braunschw. a. G., Aliee v. n
Marg. Bruger-Drews, Sus. Stolz, Alfr. Fährbach, Vikt. v. Horst,
Rud. Rieth, Kammers. O. Rudolf Kammers. F. Schwarz, die Chor-
schule d. I. Hall. Konservatoriums (Leitung: Dir. B. Heydrich). m

Geſchoſt Verlequng.

preße 15 nach unſerem eigenen Grundſtück

beehren zu wollen.

Moſtrich-, Senfmehl- und Speiſeölfabrik.

Mn heungem Tage verlegien vir umer Rontor und Fabrike von Dieskauer-

Koniqſtroße Nr. 46. We
Wir bien unſere verehrie Kundſcheft, uns auch weiterhin mit werten Aufrägen

Gebr. Kohlmann, Halle (Saolej),

Am vVlägel: Kapellmeister Kar] Ohnesorg.
von La Porte. Mitwirkende:Salomé. Parotiie Christel Lorenz v. Lessingtheater

in Berlin, Karl Krutthofer, Rud. Saleninus. Leitung: Kapeſl-
meister Karl Ohnesorg.

Nach dem Lonzert: o BALL.
r do Nharet, Zirkus. S Fabel

Blaumen, Konditorei, Bierzelt.
Protegraphierelt vom Atelier Straueh, Gr. Steinetreze

100
Mustfer- Zimmer

in jeder Preislage.

S

Orch 1 o Das Apollo-Orvhester. Konzertflägel:es r Steinway Sons, New-Vork u. Hamburg,
vom Vertreter B. Döll gütigst zur V erfügung gestellt.

Herren Vrack. e Damen Balltoilette.
t DdZDDMHerrenkarte 3 Mic., Damenkarte 2 M.

Vorverkauf in den Hofmusikalien handlungen von Koch und S
Hothan, sowie in den Zigarren handlungen von Posor, Friedrich-

in ihrer Art, und solle niemand versöumen,“
selbst Nichtinferessenten, sich dieselbe

nachrichtigung jederzeit abgehbolt, sowie von Frl. II. Achterberg,
Friedrichstrasse 70 II, gern entgegengenommen.

6596 Das Arbeitskomitee.
„Thalia Festsale

Monitag, den 3. März, abends s Uhr
Opern- Abend in Kostümen

des Heydrieh-Konservatorimnms.
„Waffenschmied*, Zaubertflöte“.) Volkstämkliehe Preise:

P Fiata 108, i. Piatz 65 Pfg., II Plate 85 Pfg. bei Heinr. Hothan,
Reinhold Koen, im Sekretariat des Konservatoriums,

so Wie an der Abendkuasse. 6595

anzusehen. S jeder Gegenstand ist
mit sichibarem Preise
versehen, und konn sich jedermann von der

Preiswürdigkeit überzeugen.

III III

S s

Die Ausstellunq ist einzig

n strasse 1, Wiesner, Geiststr., Wiesner, Poststr. und Thümmel, ge e jede VerbindlichkeitGütigst zugedachte Spenden für die Tombola werden auf Be- (0) n e C er I el

Gr. Ulrichstrasse Gr. Ulrichstrasse

w h. Polok
Um Verwoechselungen mit

anderen gſeichnamigen r abri-
katen zu vermeiden, verlange
man ausdrücklich 22

Wir bernahmen den Vertrieb
der ſoeben erſchienenen

Broſchlre

Konflrwatlon
als Kolliers, Armhändern, Ringen Brossehen,

Nrketten. Mansehettenkröpfen, Nadeln ete. in nur
garantiefäsbigen, erstklassigen Marken

empfehlt in gröester Auswahl

Bruno RIInz, er à
gegenüber Brummer Benjamin.

von 6. Amort

m Preis 1 Mk.
billig Agitationsausgahe 75 Pfg-

r

Td

Hanewacker,
Nordhausen. Gegründet 1817.

Fahrräder ver F. Burkhardt, Tel. 2150.

h 3er n, verkah Sohindter
iedelehrling 5 n a. ßh ſfmn u Fahiräer a

Wir suchen! 8

Sittlichkeit. Der geſtohlene Pfarrer uſw.

„pt. l. jmildeſten Titel r habe, eigentlich hätte dienannt werden müſſen

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung, Halle,
Harz 42/43.

Fromme Siinöer
a Gin Buch her Abwehr

Die 143 Seiten ſtarke Broſchüre weiſt in ihrem Jnhalte auf
Ernleitung. Sittlichkeit. Kinderſchändung, 5 175. Du ſollſt

nicht ſtehlen. Geichäftskatholiſches. Körperverletzung, Totſchlag
und Mord Meineid. Klöſter. Der Greifer“ Pfarrer Münſterer
von Pondorf, Der Meineidspfarrer von Kolbermoor. Das
Kloiter als Freudenhaus und Mördergrube. Der Stier von
Prutting. Ein Bild aus dem chriſtlichen Familienleben. Das
unſittliche Schrlbad. katholiſche Leichenverbrennung Getfähr
dung der Sittlichkeit durch einen frommen Kalender, Sonder-
bare Stuhlieſte, Schnaps für Kinderſchändung, Die gerettete

Der Verfaſſer ſchreibt in ſeiner Einleitung, e
e Broſchüre

„Zentrumslumpen“ oder „fromme Lumpen“,

6618

Rosshaar vaufen getz tügene Traurin
Wir Han und Bruno Seiſert Sohn, Der ohne Lötſtelle

er 8926 Schülershof 4.
u. ſuchen

Wohnungs- Anzeigen

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

Glücwunſch Karten en r n

Sofas, Matratzen,
Schränke, Vertikeos,

petten,Höbel, Betten,

küchennöbel.

re u sChane:

Halle a. S.,
An der Delltzscherstraugse

Tel. 1336.
kig. Zontral-Dampf-Heiranlagen

Heate Sams und
morgen Sonn

4 Vhr 8 Uhr7 dwriliente
Vorstellungen

Kinder unter 14 Jahren u.
Militär vom Foläwebel ab-

nashmittagswärts, sahlen
halbe Preise. *2896

Täglich 10--2 Vhr:

Tierschau.
Deber 300 exotische Tiere.

Montag n. folgende Tage:
Senagnation eilte

Vorstellungen
per

Höhel-
Ausctattungen,

Schränke, Vertikos, Büſetts,iſche, Rohr und Leder
ſtühle Barnituren, Sofasmit u. ohne Umbau, Schreib
r Bettſtellen mit u. ohne

atratz., Trumeaus, Spiegel.

Komplette
Wohn-, Spelse-, Herren-,

Schlafrimmer- Einrich-
tungen, elegante Salon-

kiurichiungen

in alen Holz und Stilarten.
Küchen Einrichtungen

in modernen Farben

nenvon 1

Der Durch fortwährende
Gelegenheitskäufe auffallend
billige Preiſe.

Ffedich Pelleke,
gegründet 1883. 6573

Halle S Geiststrasse 25.
ephon 2450.

Eigene Tiſchlerei und Polfter-m JLangtährige Garantie.

Gehrock-, Frack und
W

werden 6399aupoſize S
S Verordnung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Mersehurg,

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch

Volksbuchhanädlung.

Bekanntmachung.
Jn den letzten Monaten ſind

im z Apollotheater folgende
enſtände gefunden worden:

4 r x 73 1 einzelnerHandſchuh, 1 Paar Pulswärmer,
1ſchwarzer t 1 brauner
Pelzkragen, 3 Schlüſſel, 1Schnupf

e, ITaſchenſpieg. m. Kamm

2 St. K. Kch. u. Gravieren zur Kon ation und u, Bürſte, 1 Roſenkranz, 1 gelberHaaoeamteis 4 Vogler A. Nürnberg. h s Zuhese Armbander h M. 9 J Böttcher-Waren tag Trauring, 1 verſilberte Nadel m.
h Damen ugen P. Borieveox, e u 2 blauen Steinen und ein Ver

reellen2 v 7 r r t r G o 57 In vielen Preislagen. werden aufgefordert, n Rechte
17 r S. bei e m Zu beziehen durch die o Vint e n Wegen

f a O 1171 d k 3h i gegen n e e Volks Buchhandung, en den ne ehe e len aOffert. unt. V. H. 222 an die Expedition dſs. Blattes erbeten. I von 0.75, vo n 4, 5, 6, 8, Halle (Saale), Harz 4243. n Borkſtr.5. i Halle h

m e S t e Polizeiverwaltung.n r T e 14 Grösete Auswahl 3eher eismasehe Schultornister, Hermann RösSchel
Rio d öd Enorm billigeSchultaschen. Free 40 h 40.
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. v2 Halle (Saale), Sonntag den 2. März 1913 221. Jahrg.
Ene Vranduoclung der Fortſcheittler

ueber „Liberale Sünden und demokratiſche Pflichten“ ſprach
in Köln in einer von der Demokratiſchen Vereinigung ein-
berufenen Verſammlung Herr v. Gerlach. Wir entnehmen
ſeinen Ansführungen: Das preußiſche Problem ſteht auf der
Tagesordnung der Reichspolitik. Den innigen Zuſammen
hang zwiſchen Preußen und dem Reiche zeigte treffend der
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Fiſcher kürzlich in
ſeiner Rede im Reichstagsparlament. Preußen iſt leider noch
immer der Obervormund des Reichs; in Preußen wird die
deutſche Politik gemacht. Preußen iſt das größte Hindernis
für vernürrftige Reichsſteuern. Eine Reichserbſchaftsſteuer,
wie ſie in England 500 Millionen Mark einbringt, ſcheitert
bei uns an dem Widerſtande Preußens, wo die Agrarier im
Bunde mit dem Zentrum dieſe Steuern verhindern Jch möchte
wiſſen, wie es ein katholiſcher Arbeiterführer fertig
bringt, Arbeitern klar zu machen, daß eine Reichserb-
ſchaftsſteuer ungerecht und unchriſtlich ſei. Dazu gehört ein
Schüler M.-Gladbachs mit prima Zeugniſſen. Sachſen, Würt-
temberg, Baden und die Hanſaſtädte ſind für die Reichserb
ſchaftsſteuer; ſie ſcheiterte an dem Widerſtande Preußens,
denn Bethmann Hollweg iſt in erſter Linie preußiſcher
Miniſter, nachher erſt Reichskanzler, ein auf die Dauer völlig
unerträglicher Zuſtand! Eine Aenderung iſt nur durch eine
Wahlrechtsänderung in Preußen möglich. Es gibt keine wich-
tigere Frage in der deutſchen Politik als das preußiſche
Problem. Bei dem 25jährigen Regierungs jubi-
läum des Königs muß das Volk lauter als je rufen:
Wann wird endlich das Verſprechen der Thronrede eingelöſt?

Von den Liberalen iſt die Wahlrechtsbewegung von Anfang
an verpfuſcht worden. Zwei Preußentage haben kürzlich
ſtattgefunden. Die Sozialdemokratie hat erklärt, daß
ſie mit den Freunden des Reichstagswahlrechts in Preußen
auf Grund ſchriftlich formulierter Verpflichtungen zuſammen
gehen will. Dieſe Bedingungen ſind ein wenig lang und
bureaukratiſch, aber in ihrem Kerne durchaus be-
rechtigt, beſonders nach den wiederholten ſchlech-
ten Erfahrungen, die die Sozialdemokraten
mit den Fortſchrittler n gemacht haben denn
leider haben bei den Wahlen die Fortſchrittler bisher zumeiſt
die konſervativen Reaktionäre unterſtützt. Die Fortſchritt-
ler lehnten es auf ihrem Preußentage ab, auch nur in einem
einzigen Falle mit den Sozialdemokraten zuſammenzugehen;
fie erklärten, nicht unter das „kaudiniſche Joch“ kriechen zu
wollen. Dabei ſchloſſen ſchon die Fortſchrittler in Schleſien

'mit den Nationalliberalen ein Kompromiß ab, mit der Ver-
pflichtung, in keinem Falle für die Sozialdemokraten einzu
treten.

Statt mit der wirklich demokratiſchen Partei gemeinſam zu
handeln gehen die Fortſchrittler faſt überall in Preußen ein
Bündnis mit den Nationalliberalen ein. Es gibt in
der Geſchichte des Nationalliberalismus nur einen Tag, an
dem ſie wirklich liberal waren: im Januar vorigen Jahres,
als ſie Scheidemann zum Vizepräſidenten wählten. Ein wirk
licher Wahlrechtskampf kann mit den Nationalliberalen nicht

geführt werden, denn ſie lehnen ja das Reichstagswahlrecht
für Preußen ab; ſie fordern ſogar die Gemeindedritte-
lung, die den letzten Vertreter der Arbeiter-
ſchaft ſofort aus dem Landtage hinauswerfen
würde. Die Bezirksdrittelung iſt zwar ein Unſinn, aber ſie
mildert den Generalunſinn des Dreiklaſſen-
ſyſtem s. Das einzige Gute in dieſem Syſtem wollen die
Nationalliberalen beſeitigen! Trotz alledem treten die Fort
ſchritkler ohne Kautelen und Bedingungen für den National-
liberalen ein! Das iſt eine der ſchwerſten Sünden
des Fortſchritts, der ſich zweifelsohne den National-
liberalen immer mehr anpaſſen wird. Durch dieſes Bündnis
wird der Wahlrechtsbewegung der Charakter einer elemen-
taren Volksbewegung, in der Arbeiter und Bürger gemeinſam
gegen die Reaktion vorgehen würden, genommen. Es iſt doch
ſonnenklar, daß mit parlamentariſchen Aktionen allein das
Wahlrecht nimmermehr erobert werden kann. Es hat ja den
Anſchein, als ob ſich beim Fortſchritt Blockſehnſüchte
entwickelten. Jn der Schutzzollfrage macht der Fortſchritt die
gleiche Entwicklung durch wie die Nationalliberalen, wie er
ſich überhaupt auf dem beſten Wegeder Entwicklung
zum Nationalliberalismus befindet. Gewiß ver-
tritt die Sozialdemokratie eine Reihe Forderungen, die wir
nicht unterſchreiben, aber ſie treibt eine wirklich demokratiſche
Politik. Wir brauchen ein radikales Bürgertum, das Hand
in Hand mit der Arbeiterſchaft gegen die Regktion vorgeht.
Dieſe Ausführungen fanden ſtürmiſchen Beifall.

Volkswirtſchaftliches.
Weniger Vieh höhere Preiſe!

Die Ergebniſſe der letzten Viehzählung konſtatieren einen
weiteren relativen und auch abſoluten Rückgang im Vieh-
beſtande Deutſchlands. Ganz beſonders ift dabei auch Preußen
beteiligt. Dieſe den Junkern im höchſten Maße unangenehme
Tatſache verſucht man durch allerhand Rechnereien und Be
hauptungen zu vertuſchen.

Wie ſich in Preußen die Verhältniſſe wirklich entwickelt
haben, das belegen die folgenden Angaben. Es wurden im
Jahre 1861 gezählt: 5634 337 Rinder, 17 436 865 Schafe und
1796 141 Schweine, im Jahre 1912 dagegen 11 856 100 Rinder,
4 167 377 Schafe und 15 452 951 Schweine. Den Beſtand auf
eine Viehgattung reduziert, wobei je 4 Schweine und 10 Schafe
als ein Stück Rindvieh gelten, und das Reſultat zu der Be
völkerung in Beziehung geſetzt, ergibt dieſe Ueberſicht. Auf
100 Einwohner kamen Stück Vieh:

1861 42, dagegen 1912 nur 38,9!
So geht es bergabl! Aber die Preiſe ſchnellen trotz allem

immer weiter hinauf. Es ſtieg im Kleinhandel nach dem
Durchſchnitt von 50 preußiſchen Städten im Januar der Preis
von 1 Kilogramm

für Rindfleiſch von 154,4 auf 182,90 Mk.
für Kalbfleiſch von 1720 auf 205,6
für Hammelfleiſch von 163,7 auf 192,1
für Schweinefleiſch von 156,4 auf 183,2

Daß bei einer ſolchen Entwicklung von einem Fleiſchgenuſſe
in Arbeiterfamilien gar nicht mehr die Rede ſein kann, daß er

bis auf das äußerſte eingeſchränkt werden muß, wenn die
Proletarierfrau ihr Haushaltungsbudget im Gleichgewichte
halten will, leuchtet ohne weiteres ein. Von Tag. zu Tag ver
ſchlechtert ſich die Lebenshaltung der Arbeiter, was in den
rapide zunehmenden Kranken- und Jnvalidenziffern zum Aus
druck kommt. Dauert die herrſchende unerträgliche Teuerung
noch länger an, ſo wird das auf die Volksgeſundheit und
Lesftungsfähigkeit von ſchwer ſchädigendem Einfluß ſein!

Gewerkſchaftliches.
Ausſperrung in der Krefelder Seideninduſtrie.

Der Unternehmerverband der rheiniſchen Seideninduſtrie be
ſchloß wegen des Färberausſtandes zum 15. März alle Arbeiter
und Arbeiterinnen, 15 000 an der Zahl, auszuſperren.

Die Entſcheidung über Krieg oder „Frieden“ im Holzgewerbe
iſt auch am Freitage noch nicht re Die am Donners
tag in der Verſammlung der Berliner Tiſchlermeiſter und
Holzinduſtriellen angenommene kriegeriſche Reſolution hat
folgenden Wortlaut:

„Die am 27. Februar 1918 im Marinehaus tagende Ver
ſammlung der Tiſchlermeiſter und Holzinduſtriellen nimmt
mit Befremden von dem Bericht der Verhandlungskommiſſion“
Kenntnis, nach welchem die Arbeitnehmer über den Schieds
ſpruch hinaus weitere Forderungen erheben. Die Verſamm-
lung lehnt ſolche, insbeſondere die Minimallöhne, mit Ent
ſchiedenheit ab und beauftragt die Kommiſſion, die Verhand
lungen eventuell abzubrechen, wenn die Gegenpartei auf dieſen
Forderungen beharrt.“

Am Freitag wurde während des ganzen Tages von örtlichen
Vertragsparteien verhandelt, ohne daß es zu einem endgültigen
Beſchluſſe kam. Dem Lokalanzeiger zufolge find die Parteien
in acht Städten einig geworden. Die Verhandlungen
werden wegen der noch beſtehenden Differenzen fortgeſegt.
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werden die Arbeiter nicht ſatt. Die Lohnerhöhung iſt durchaus not-

Deutſcher Reichstag.

Sihung Freisz den Februar W r u
Am Bundedratstiſch: v. Breitenbach

Die Reichseiſenbahnen.

Zweiter Tag.

Abg. Peirotes (Sog.

Bel dieſem Etat die vita l -Lokhrindieſe ſtehen lſten Jn r.
gens auf dem Spiel und der Reichstag iſt der wo wi
anſere n und chwerden ringen können. Wir haben

a cpreu n aß rpreußiſche Geiſt, der unſere ahnen leitet (Sehr bei den
Sozialdemokraten), und dieſer Geiſt gefällt uns abſolut nicht. Wenn
der e Landtag wenigſtens Gelegenheit hätte, die
Vorprüfung des Etats vorzunehmen, würden die Verhandlun
hier außerordentlich vereinfacht werden. Der Eiſenbahnminiſter
hat das leider abgelehnt. Vermutlich, weil er in unſerem Landtage
nicht ſo leicht wie hier mit den Beſchwerden gegen ſeine Verwaltun
fertig wird. Hier im Reichstag predigen wir in der Tat gziemli
tauben Ohren. Trohdem werden wir ſagen, was wir für nötig
halten. Die Tatſache bleibt beſtehen trotz der Verſchleierungsver-
r im Etat, daß die elſaß-lothringiſchen Bahnen 1911 42 Millionen
dark Ueberſchuß geliefert haben. Von dieſen vom Lande Elſaß-

Lothringen gelieferten Ueberſchüſſen hat aber ElſaßLothringen ſo
t wie nichts. Der Eiſenbahnbetrieb, der in gewiſſem Sinne als

aufmänniſcher Betrieb angeſehen werden kann, zahlt bei uns
keinerlei Steuern, und das Aequivalent; das uns der Reichstag ver
ſchafft hat, daß einzelne Gemeinden ein Paar Hunderttauſend Mark
bekommen, genügt uns keineswegs. ElſaßLothringen muß für jede
Bahn, die dort a wird, pro Kilometer 40 000 M. ausgeben.
Bisher haben wir 40 Millionen Mark an Zuſchüſſen zu dieſem An-
lagekapital bezahlt. Dieſe Gelder wenigſtens könnte uns das Reich
verzinſen. Wir fordern aber weiter, daß uns auch ein Anteil an
dem Ueberſchuß gewährt wird. Unſer Land muß als Grenzland
ſchwere wirtſchaftliche Röte durchmachen, die ihm von Reichs wegen
auferlegt ſind. ElſaßLothringen leidet hart an der Zollpolitik.
Unſere ganze Finanz- und Verkehrspolitik krankt daran, daß wir
die Eifenbahnhoheit nicht beſißen und auf unſer Eiſenbahnweſen
ſo gut wie keinen Einfluß haben. Wichtige Bahnen fehlen uns.
Wir brauchen eine Verbilligung der Tarife und die Beſchleunigung
des Verkehrs. Redner erörtert dieſe Verkehrswünſche im einzelnen.
Er fordert den Ausbau der Bahn, die Kolmar mit Freiburg ver-
bindet, und den Bau der Riedbahn, für die ſogar ſtrategiſche Rück
ſichten ſprechen, weil ſie leichter zu verteidigen iſt als die jetzt be-
ſtehende Baſeler Bahn. Auch eine Gebirgsbahn längs der Vogeſen
iſt notwendig. Ferner empfiehlt ſich der Ausbau des zweiten
Gleiſes nach Molzheim. Hier verhindert der Militarismus den
Ausbau dieſer Vahn. Am Aſchermittwoch hat der heilige Militaris-
mus die verkaterten Lachmuskeln der reichsländiſchen Bevölkerung
in wohltuende Bewegung geſetzt. (Heiterkeit.) Hier aber zeigt er
ſich von ſeiner unangenehmen Seite durch die Schädigung unſerer
wirtſchaftlichen Jntreſſen. Redner verlangt dann weiter die Ein-
führung von Sonntagskarten vom Lande in die Stadt, die Ein-
lellung von Wagen vierter Klaſſe in die Eilzüge oder wenigſtens
eine Vermehrung der beſchleunigten Perſonenzüge und Sitzgelegen-
heit in der vierten Klaſſe. Was die Beamtenfragen anlangt, ſo for-
dern wir, daß die aus dem Arbeiterſtande hervorgegangenen
Beamten auf Lebenszeit angeſtellt und die ſogenannten Hilfs-
beamten durchweg zu Beamten ernannt werden, weil ſie ſtändig
Beamtendienſt verrichten müſſen. Weiter erforderlich iſt die geſetz
liche Regelung der Dienſt- und Ruhezeiten, die Errichtung vonBeamktenausſchüſſen und die gerdefſernng des Disgziplinar-

ens
n zu den Arbeiterfragen und unſerem Antrage. Auch Herr

Schwabach hat geſtern formelle Bedenken gegen unſeren Antrag er-
hoben. (Abg. Schwabach: Auch materielleſ) Gewiß, Sie haben
auch eine ſachliche Nachprüfung eintreten laſſen wollen, aber davon

wendig, das haben uns die Arbeiter ohne Unterſchied der Partei
nachgewieſen, beträgt doch der durchſchnittliche Lohn nur 1197 M.
und der notwendige Verbrauch an Nahrung allein 1430 M., und
müſſen doch bei 60 Proz. aller Arbeiter die Frauen mitverdienen;
das mögen die Leute bedenken, die ſtets ſagen, die Frau gehört ins

s. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Gewiß hat dieerwaltung unter dem Druck der hier geübten Kritik die Löhne ſeit

1908 etwas erhöht, aber ausreichend ſind ſie keineswegs. Der
Miniſter hat auf die noch niedrigeren Gravenſtadener Löhne hinge-
wieſen. Dort werden hauptſächlich ungelernte Arbeiter beſchäftigt;die Löhne der qualifizierten Arbeiter nd höher als bei den Eiſen-

bahnen. Der Miniſter ift dabei auf die Gravenſtadener Angelegen-
heit eingegangen und hat geſagt, es habe ſich um die Wahrung
nationaler Jntereffen gehandelt. Sind denn die elſaß-lothringiſchen

ntiereſſen nicht auch nationale? (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
en.) Dieſe aber ſind aufs ſchwerſte geſchädigt worden. Wir

tadeln durchaus die Maßregelung des Fabrikdirektors wegen ſeiner
politiſchen Geſinnung, wenn wir auch keinen Grund haben, ihn
irgendwie herauszuſtreichen. Er war ein Fabrikpaſcha vom reinſten
Waſſer; er hat 26 unſerer Parteigenoſſen wegen ihrer politiſchen
Geſinnung gemaßregelt (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten); er
hat ſie nach 15jähriger Tätigkeit in der Fabrik mitten im Winter
auf die Straße geworfen. (Abg. Behrens: Er hat alſo Wiederver-
geltung bekommen!) Wenn Sie von Jhrem chriſtlichen Standpunkt
das gutheißen, ich als Sozialdemokrat tue das nicht. (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten. Es ſind die Jntereſſen von 20000 Ar-
beitern und 12 Gemeinden aufs Spiel geſetzt, die Folge war eine
ſchwere Schädigung der elſaß-lothringiſchen Intereſſen das Straß-
burger und das Mühlhauſer Werk ſind getrennt worden, und der
Sigat nimmt nun 70000 M. weniger aus Steuern ein. Will der
Eiſenbahnminifter uns dieſen Ausfall aus ſeinen Ueberſchüſſen
eben? Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Auch die deutſchen

Intereſſen ſind ſchwer geſchädigt worden, denn der Fall Graven-
ſtaden hat Anlaß zu der Bohykottbewegung in Frankreich gegeben.

Weiter hat der Miniſter geſtern behauptet, die Arbeiter ſind
mit dem Stückzeitlohn zufrieden und hat ſich dafür auf Telegramme
der Arbeiterausſchüſſe berufen. Man rief ihm dazwiſchen: die
Sachen ſind gemacht. Er hat eben Leute, die ſo etwas machen
können. Er iſt in dieſer Sache genau ſo informiert, wie der Guts-
herr von Cadinen über den Anbau des Petkuſer Roggens. (Heiter-
keit und Sehr gut!) Uns ſind eine Reihe von bitteren Klagen über
das neue Lohnſyſtem zur Verfügung geſtellt worden.

Des weiteren hat der Miniſter uns Sozialdemokraten wieder
einmal als ſtgats- und ordnungsfeindliche Menſchen hingeſtellt, als
ſtaatsfeindlich, weil wir die Demokratie erſtreben als ordnungs-
feindlich, weil wir die Beſeitigung der jetzgen Wirtſchaftsanarchie
erſtreben, weil wir Ordnung in ſeinen Betrieben ſchaffen wollen,
Ordnung auf gefetzlicher Grundlage, Ordnung, die nicht auf dem
Wohlwollen des Miniſters beruht. (Sehr gut! bei den Sozial-
demokraten.) Weiter ſagte der Miniſter: die Arbeiter, die ſich den
grundlegenden Prinzipien der Verwaltung fügen, ſind vollkommen
frei. Jch ſtelle feſt, daß auch Arbeiter, die auf das Streikrecht ver
ichtet haben, gemaßregelt worden ſind. (Hört! rtl bei den

zialdemokraten.) Die Worte des Eiſenbahnminiſters ſtimmen
(Sehr wahr bei den Sozial

Gemaßregelten, ein Zentrumsmann,
alſo nicht mit ſeinen Taten überein.
demokraten.) Einer der

Präſident Kaempf: Sie werfen dem Riniſter Jlloyalität vor.
Das iſt parlamentariſch unzuläſſig.

Abg. Peirotes (Soz., fortfahrend): Dann bedauere daß
die deutſche Sprache keinen paſſenden Ausdruck für meine Gefühle
hat. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten Herr Schwabach hat
meinem Freunde Fuchs vorgeworfen, er habe den Abg. Jckler
denunziert. Davon kann gar keine Rede ſein. Fuchs hat lediglich
davon geſprochen, daß auch ein Verband, an deſſen Spitze Herr
Jckler ſteht, ſich über die Ohnmacht der Arbeiterausſchüſſe luſtig
macht. Die Forderung einer Neugeſtaltung des Arbeiterrechts, die
Herr Schwabach vertrat, hat ja manches für ſich. Nur fürchten
wir, die Neugeſtaltung würde zu einer neuen Knebelung führen.
Man ſoll die Arbeiter einfach unter die Gewerbeordnung ſtellen,
und ob man ihnen das Streikrecht dann gewähren will oder nicht,
iſt nicht ſo erheblich; denn wenn ſie ſtark genug ſind, ſo werden
ſie eine Beſſerung ihrer Lage eventuell auch durch den Streik er-
kämpfen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Zum Schluß
noch einige Wünſche für meinen Wahlkreis. Angeſichts der teueren
Verhältniſſe in Colmar wünſchen die Arbeiter, daß die Nebenwerk-
ſtätte der Hauptſtelle gleichgeſtellt wird; außerdem zwei, nicht einen
Sonntag im Monat frei, und an Kaiſers Gebutstag nicht den
halben, ſondern den ganzen Tag frei. Feiert man den Tag ſchon,
dann muß er auch ganz frei ſein. Der Miniſter will politiſche
Agitation in den Betrieben nicht dulden; in Colmar aber wird
für die bürgerlichen Parteien nicht nur in den Betrieben, ſondern
ſogar während der Arbeitszeit agitiert. (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten. Schaden wird uns das ja nicht, wir werden
darum nicht eine Stimme weniger bekommen. Aber keinesfalls
gehört es ſich ſo. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Viele
Wünſche ſtelle ich zurück, um die Zeit nicht zu ſehr in Anſpruch zu
nehmen; ich bitte unſeren Anträgen zuzuſtimmen, ſie ſtellen das
Minimum deſſen dar, was gefordert werden muß. Der Reichstag,
der durch ſeine Zollpolitik die Lebensmittel ſo ſehr verteuert hat,
hat auch die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß wenigſtens einigermaßen
ein Ausgleich geſchaffen wird, damit die Arbeiter ein auch nur
einigermaßen menſchenwürdiges Daſein friſten können. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Kuckhoff (Z.): An den von der Kommiſſion beſchloſſenen
Beamtenzulagen werden wir ebenſo feſthalten wie bei der Poſt. Jn
der reichsländiſchen Bevölkerung beſteht nun einmal ein großes
Mißtrauen gegen die ihr aus dem übrigen Reich aufgedrängten
Beamten. Da iſt es bedquerlich, daß der Prozentſatz der elſaß-
lothringiſchen Bahnbeamten wieder zurückgegangen iſt. Durch die
Verquickung politiſcher Dinge mit Beamtenwünſchen, wie das der
Redner der Sozialdemokratie getan hat, werden die Jntereſſen der
Beamten nur geſchädigt. (Sehr richtig! im Zentrum.)) Wir hoffen
auf e Wohlwollen des Miniſters bei der Prüfung der Beamten
wünſche.

Abg. Jckler (natl.): Die Wünſche der Beamten und Arbeiter
ſind dem Miniſter zwar bekannt; wir müſſen ſie aber doch hier vor-
brigggen, zumal zum Teil noch große Härten beſtehen. Das Loko
mokivperſonal verlangt mit Recht eine Einrechnung der Nebenein-
künfte in das penſionsfähige Einkommen und eine Verkürzung der
Dienſtzeit. Für die Arbeiter ſind nicht unerhebliche Mehraufwen-
dungen gemacht, aber andererſeits iſt für die Arbeiter alles teurer
eworden. Das Stückzahlſyftem iſt von Peirotes in Grund und
oden verurteilt worden. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Das

iſt eine Uebertreibung!) Dies Syſtem hat gewiß Fehler wie jedes
Menſchenwerk, aber im Grunde iſt es doch gut. Die Auslegung der
er iſt ein großer Fortſchritt. Daß der Höchſtlohn jetzt
unter allen Umſtänden mit 38 Jahren erreicht wird, iſt eine gewal
tige Verbeſſerung gegen früher. Jn den neuen modern eingerich-
teten Werkſtätten bewährt ſich das Syſtem großartig. Die Haupi-
ſache iſt. daß die Leute ſelbſt nicht die Fauſt in der Taſche machen
und Einzelfälle agitatoriſch ausnützen, ſondern mitarbeiten an dem
Ausbau des Syſtems. Für die Betriebskrankenkaſſen fordere auch
ich die beſchränkte freie Arztwahl. Auch das Verlangen der Ar
beiter nach Ausdehnung des Erholungsurlaubes iſt ſehr berechtigt.
Leider machen fich gegen die Wünſche der Arbeiter oft Gegen-
ſtrömungen geltend. So ſagte mir einmal ein hoher Herr: Die
Streckenarbeiter verdienten ſicherlich kein Wohlwollen; ſie ſeien im
Grunde recht träge, ſo oft man in einem Zuge an einer Kolonne
Streckenarbeiter vorüberfahre, ſehe man, wie ſie nicht arbeiten, ſon
dern daſtehen und den Zug anſchauen. (Große Heiterkeit.) Wahr-
ſcheinlich meinte der hohe Herr, die Arbeiter ſollten während des
Vorbeifahrens des Zuges auf der Strecke arbeiten. Das Streikrecht
können die Eiſenbahnarbeiter freilich nicht haben; in Frankreich
mußte der Miniſter Briand den Streik der Verkehrsarbeiter mit den
ſchärfſten Mitteln unterdrücken. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
bürgerlichen Parteien.)

Eiſenbahnminiſter v. Breitenbach: Alle dir Anregungen undWünſche werden ſorgfältig geprüft werden. eber das Lob das

Herr Jckler, der ja den Arbeitern naheſteht, dem neuen Stückzeit
lohnſyſtem gewidmet hat, bin iſt ſehr erfreut. Daß die Sozialdemo-
kraten über den Umſchwung, der ſich in den Anſchauungen der Ar
beiter bezüglich des Akkordſyſtems vollzogen hat, ſehr enttäuſcht
ſind, iſt ja ſehr begreiflich. Herr Abg. Peirotes berührte auch die
Gravenſtadener Angelegenheit. Jn dieſem Fall hat die Eiſenbahn

verwaltung unzweifelhaft bewieſen, daß die induſtriellen Intereſſen
des Landes von ihr voll gewürdigt werden. Falls ſie geſchädigt
ſind, müſſen die Anklagen an eine andere Stelle gerichtet wer-
den (Zuſtimmung rechts.) Ferner meinte der Abg. Peirotes mit
Bezugnahme auf einen beſtimmten Fall, auch nicht ſozialdemokra-
tiſche Arbeiter würden gemaßregelt. Die Entlaſſung mußte indieſem Falle erfolgen, weil eine Verfündigung gegen die Disziplin
vorlag. Schließlich warf mir der Abgeordnete vor, ich ſtelle die
Sozialdemokraten als Aufwiegler hin. Jch weiß nicht, wie er zu
dieſer Auffaſſung kommt. Jch bin lediglich bemüht, e Per
ſonal, das mir unterſteht, über die Beſtrebungen der Sozialdemo
n aufzuklären und werde niemals davon ablaſſen. Bravo
rechts.)

Abg. Vehrens (Wirtſch. Vg.) wendet ſich gegen die
kratiſche Reſolution auf eine 10. bis 1öprozentige Lohnerhöhung e

wün mehr Eiſenbahnbeamte auseinheim r. r e genommen werden.
Dr. Schatz (Elſ.) fordert ere Etſenbahnverbinduin e ehren e ien a

i e Kilu Bittebill rwaſſer zu verſchreiben. Das iſt einPiſhes Sparſynem. Eehr rigeieh

Abg. Emmel (Soz
ſich darüber aufgeregt, wir eine Aende-

die er in der Kommiſſion t Bale
wünſcht, er ſie ſelbſt

Staatsſekretär ſcheint der Auffaſſung zu ſein, daß die A
dem neuen Akkordſyſtem r ſind. Es ma m daß
die Arbeiter im Augenblick damit einverſtanden find, weil ſie etwas
mehr verdienen aber in ein, i a werden genau dieſelben
Klagen geführt werden, weil die Löhne eben L ſind.
Ueber die Rentabilitätsberechnung, wie ſie der Staatsſekretär auf-

ſtellt hat, wird man in kaufmänniſchen Kreiſen nur lachen können.Sir werden auf dieſe Sache im nächſten Jahre eingehend zurück

kommen müſſen. Der Miniſter hat ferner betont, daß die Lohn
erhöhungen 1911 und 1912: 84 M. für den einzelnen Arbeiter aus-
machen. Er vergißt dabei aber, daß die Lebensmittelteuerung
weſentlich höher geweſen iſt. Jn der Angelegenheit Gravenſtaden
ſcheint der Miniſter eingeſehen zu haben, daß ſein e nicht
berechtigt war. In der Tat find dadurch deutſche chinen-
fabriken ſchwer geſchäd. t worden, weil in Frankreich eine Boykott
bewegung gegen deutſche Waren und Fabrikate durch dieſen Fall

rbeigeführt worden iſt. (Hörtl hört!) Er meinte: die Vorwürfe
ätte man an eine andere Stelle richten ſollen; damit meint

er jedenfalls die Stelle, durch die er hineingelegt worden iſt.
Ueber die Fragen des Staatsrechts ſcheint der der Reichs
eiſenbahnverwaltung noch ſehr der Aufklärung zu bedürfen (Heiter
keit), wenn er an uns die Frage richtete: was wir mit Ange
hörigen unſerer Partei machen, die nicht Disziplin halten; denn
er ſtellt damit eine politiſche Partei in e Linie mit einem
Staat. Parteimitglieder, die ſich er ie Disziplin vergehen,

ſich damit von ſelbſt außerhalb der Partei; aber man kann
ich nicht als Staatsbürger außerhalb des Staatsverbandes ſtellen.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Sehr eigentümlich warauch ſeine Bemerkung: er halte es für b Bfugdt, die Sozial

demokraten zu bekämpfen. Was er als Privatperſon tut, iſt uns
gleichgültig. Als Chef der Reichseiſenbahnverwaltung ſollte er
aber nach den Anſichten der Staatsrechtslehrer der heutigen Geſell
ſchaft über den Parteien ſtehen. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Jn der Tat aber betätigt er ſich nach dieſen ſeinen Worten
als konſervativer Parteiagitator. (Zuruf bei den Sozialdemokraten
Mißbrauch der Staatsgewalt!) Gewiß, das iſt es auch. (Präfident
Dr. Kaempf: Damit verlaſſen Sie den Boden, der Sachlichkeit
Jm übrigen kann der Chef der Reichseiſenbahnverwaltung die
Arbeiter von ſeinem demokratiſch-junkerlichen Standpunkt zwar

wingen, äußerlich nicht in die Erſcheinung treten zu laſſen, wasſie politiſch denken und fühlen; aber ihre Ueberzeugung wird er

ihnen trotzdem nicht nehmen können. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten Wir müſſen gegenüber dieſem Verſuch unter derFirma der Aufklärung der ar eiter ihre Meinungsfreiheit zu be-
chränken, entſchieden proteſtieren, damit verſtößt der Miniſter gegenecht und Geſetz. Präſident Kaempf ruft den Redner wegen
dieſes Ausdrucks zur Ordnung.) Auf jeden Fall bedeutet dieſe An
kündigung eine Beeinträchtigung der Meinungsfreiheit der Eiſen-
bahnarbeiter. (Sehr wahr! bei den Sogzialdemokraten.) Joſofern,
als er ſchon ötfer Arbeiter ihrer politiſchen Ueberzeu ung wegenh hat, und von dicſem Gefichtspunkt habe c auch die
vorige Bemerkung mit Recht getan. (Bravol bei den Sozial
demokraten.)

Miniſter v. Breitenbach: Jch nehme für mich in Anſpruch, daß
ich über den Parteien ſtehe, mit der einzigen Ausnahme, daß ich in
meinem Betriebe die ſozialdemokratiſche Partei mit all ihren Be
tätigungen bekämpfen werde. (Bravol rechts. Lachen bei den So
zialdemokraten.) Dadurch werde ich mich auch durch ſo exzeſſiveReden wie die des Vorredners nicht vehindern laſſen. en
Rentabilitätsberechnung wird von allen Eiſenbahnverwaltungen
gutgeheißen. Jm übrigen erhebe ich Einſpruch gegen die Behaup-
tung des Vorredners, ich ſei bureaukratiſch-junkerlich. Das iſt eine
ars n Beurteilung meiner Perfſönlichkeit. (Heiter-
eit bei den Sozialdemokraten.

Damit ſchließt die Debatte.
Der Antrag Albrecht auf 10- bis 15prozentige Lohnerhöhunfür die Eiſenbahnarbeiter wird abgelehnt, die Reſolution Abla

auf Berückſichtigung der organiſierten Haus induſtriellen wird ange
nommen.

Eine weitere Reſolution der Sozialdemokraten aus dem vorigen
Jahre, wonach an Feiertagen, die in die Woche fallen, den Arbeitern
der Reichseiſenbahn der Lohn gezahlt werden ſoll, wird mit den
Stimmen der Sozialdemokraten. einiger Fortſchrittler und des
Zentrums angenommen. Gleichfalls angenommen wird eine auf
ſozialdemokratiſche Anregung beruhende Reſolution aus dem
vorigen Jahre, wonach alle Vorteile, die für die Poſtunterbeamten
und Arbeiter beſchloſſen werden, ſinngemäße Anwendung auch auf
das Perſonal der Reichseiſenbahnen finde.

Angenommen wird weiter ein Antrag Behrens, wonach Eiſen
bahnarbeiter über 25 Jahre als Mitglieder der Arbeiterausſchüſſe
wählbar ſein ſollen.

Es folgen die Reſolutionen der Budgetkommiſſion. Angenom-
men wird die Reſolution, die den Reichskanzler erſucht, die nötige
Zahl von neuen Aſſiſtentenſtellen zu beſchaffen und den Stations
diätaren eine angemeſſene Beförderungsmöglichkeit zu gewähren.
Angenommen wird weiter die Reſolution, die einen Geſetzentwurf
verlangt, durch den die im Jahre 1909 in der zweiten Leſung be
ſchloſſenen Gehaltsſätze für die Unterbeamten in die Beſoldungs
ordnung aufgenommen werden ſollen.

Eine dritte Reſolution erſucht den Reichskanzler, zu veran
laſſen, daß den Mitgliedern des elſaß-lothringiſchen Landtages

reifahrſcheine auf den Reichseiſenbahnen im ſelben Umfange, wie
ie den Mitgliedern des Reichstages guf allen deutſchen Bahnen
zuſtehe, gewährt werde.

Berichterſtatter Emmel erklärt dabei: Jn den Reichslanden
und auf den Reichsbahnen ſollte doch nicht das preußiſche Muſter
gelten, das übrigens auch im Abgeordnetenhauſe als nicht mehr
zeitgemäß betrachtet wird. Der Chef der Reichseiſenbahnen hat ſich
allerdings gegen den einſtimmigen Beſchluß der Budgetkommiſſion
ablehnend verhalten.

Die Reſolution wird hierauf vom Hauſe faſt einſtimmig an
genommen.

Die Abſtimmung über die Petitionen wird auf die dritte Leſung
verſchoben.

Damit iſt der Etat erledigt.
Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung: Sonnabend, 11 Uhr. (Marlneetat.)
Schluß: 7 Uhr.

uard Graf, gröss es Spemal Geschaft
am Platre, Bettfedern, Betten a
Veranmnd man an. Ver packung froi, Fernspreeher 9852.

Marhtplatz
alle a. S.
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Wo gehen wir hin?

r Zum kleinen Karl
Merxeburgerstr. 161 Eingang Königstrasse),

dem beliebten Sternburger Ausſchank.
Sonntag den 2. März

Gr. FamilIſen Abend.
r Unterhaltung ſorgt

De

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Wehr Speiverinme,1 Wohnwme,,

1 Küche

von 160 dis 220 N.

Mit 1 Kleoidorsehr.
1 Botistelle
1 Katratzo
1 Kellkisson
1 Kyviega

1 riseh
dis 3 8tahle

1 Küchengehr.
1 Aaehentiseh

1 Kaehenstuhl
1 Randinehhalt,

Anzahlung.
Wöechentlich 1 Mark.

AWoda u. Schlatrimmer

ded Küche

von 260 dis 340 M.
1 Bettstelle

Mit 1 Matratze
1 Kellkiszen
1 Aleildorsehr.
1 Wäsehesohr.
1 Splegels ging
1 Spleyat
1 Tiseh

bis 3 Stüble
40 1 Käüehenspind
Mk. 1 Käehaentisoh

3 Küehonstühlo
Anzahlung.

Wöchentlich 2 Mark.

Schlafzlmmer Küche

von 450 vis 750 M
3 Beftstellen m. MHatr.

Mit 3Koeiliss., 1 Ankleide-

J

sehrank, Wasehtiseh

Marmor, 1 Angehr.-
S2atege! m. Paeetteg.,

1 Randinekh., 31 Baäten, e

a. 2 Nachtsekränks m.

vis IDiwan, 6Rouri.-Stanle

75 1KGekengyind, 1 Tiseh,
Mk. 1 Rahmen, 3 Stukle,

1 Ranätnekhkalter.,

Anzahlung.

Wöchentlich 8 M.
Zur Ergänzung empfehle Teppiehe, Portieren, TisehdeekeGardinen, Stores, LäAunferstoffe eto. v

Im besonderen Abteillun
Herren Anzüge, Damen Mäntel, Kin r, Hevrven-
Paletots, Damen-Kostüme, Federbetten, Herren-Wäsehe,

Damen Wäsehe, Sohnhwaren.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

Der kleine Karl.

kichmann Co.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse,

Vweeren lustr. Katalog 1913 versenden wir
auf Verlangen sofort gratis.

2649
Fran lehmanns keslaurant r

Von heute ab täglich:v Hausſchlachtene Pökelknochen mit Sauerkraut. v

Diverſe Wurſt auch außer dem Hauje.
Elise Lehmann.

ſehr Jrop
6393

Ausstattunnen

best. Ausführung
bel denkbar
Rledrigsten

Prelsen.

Ab Spentatt bringen wir in
einem unserer Fabrik- Abteile

s in eeht Nußbaum furniert, mit kräf-r ztiger Schnitaarbeit, zu den biligen Preise von

MöbelfabrikK,
Kroszse Märkerstrasse 5.

S

r Bedienung mer duroh Faohleunte. u
Verlangen Sie unseren Katalog gratis. Transport frei.

e g.

Sclele lin es

welche bei Störun r chon alles andere
erfolglosFrauunen, t ben h den hartnämein 7eilte ſichere Wirkun

k Unſchä v ſtark Mk. 5.50
in ankſchr. Unſchä eit gar. raſtarNachn.Verſ. überallhin nur b. Drogiſt Bocatins,

nhauſer Alleels34B. Auch Veri. dug. Bedarfsartikel. 16

Wittenberg

eſſen fern
Genoſſin Bosse- Magdeburg ſpricht über

frauenrecht uns Frauenpflicht.

ſt
Alles erſcheinen

Hontag, 3. Nur abendC. m freudenherguden Saul

Der Bezirksführer.lanungs-Krankenkasso in KSehneider-Zwangs-lnnung

zu Malle (Saale).
NMontag, den 3. März er., abends 9 Vhr, in Restaurant

„EKrholung“, Martinsberg No. 6:

Ausserordentliche hen 71. t Angelegenheiten.

Ansiohtauostkarten
Die Volks Buohhandlung-

A. Künz, Vorſiender.

Volksstück
in 4 Akten.

Nach dem Theater:

Dremanecher Verein

Freie Volkshühne, Hersehurg.
Sonntag den 2. März abends s Uhr
in der Kaiser WVülhelmns Halle:

Großer Theater- Abend.
Zur Aufführung gelangt:

Der Strelkführer.
m BAL L.

Einen genussreichen Abend versprechend, ladet bierzu
werte Vreunde und Genossen höflichst ein Der Vorstand.

*2296

Volksstück
in 4 Akten.

öi u. Vereinszimmer

r Ge r gvereine paſſend,
e ecdrichstrasse S.

Bandwurm
h eVerſchiedene Kuren habe ich gemacht,

um den läſtigen Bandwurm los zu
werden aber alles verſagte ich ließ
mir daher Jhr Bandwurmmittei

O Solitaenisa ſchicken, welches von vor

8 ung war, und ſprechehnen hiermit me m e
aus und werde

taemis e
1,50 iſt erhältlich in den Apotheken

Elsterweraa.
De hin. t. Reicheranzler,

Bismarchkſtraße 3
Billige, gute Schlaſſtellen.

Billiger, guter Mittagstiſch
*992 im Abonnement.

e

Uhren, Coldwaren,
Klemmer und Brillen

Be Kauft man gut bei V
E. Böge, lebststabe 17.
2651 Reparaturwerkstatt.

Pwxtteischriften äelbiee

ferren- unch Knaben Garcierobe
Stets Neuheiten.Stets NeuheitenCarl 1oOppenheimer, Sangerhausen

v a 7

W



Anzüge aut Abzahlung
kär Herren und Knnadon, in nur mouen modernes Mustern und

chiken Fagoas, sehr groeso Auewahkl,

Serie I Serie II Sorieo III Serio IV Serio V
Anz. Anz. 4, Anz. 5, Anz. S, Anz. 10.Sommer Patetots, Damen -Jdacketts. Blusen,

Kostme, Lostüm äocte, Vnterröcke, Aleiderstoſſe, Wäsche,

k& 4 m Manufaktunwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.
I X Abzahlung ganz nach Wansch.

Ainder wagen

e m m h an a v e u

erhalten Sie allo Waren zu nur eratkliassige Fabritato
den leichtesten Zahlungsbedin- schon mit Mk. Anzahlung.ß p gungen nur 5 Die Abzahlung kann jeder Käufer selbst bestimmen

Grosse Ulrichstr.
I., II. und III. Etage.

6581

Genc
Bei

manche
voller
an St

J Schreibers Abfuhr Institut WG vorm. Wolter 8176 mereempfehlt sich den Haus- und Grundstäcksbesitsern zur DieſenJ 7 regeimässigen Abfuhr der Abert- und Aschegruben O u
zu zivilen Preisen. ſuchenBestens empfohlen durch den Haus- und Grundbesitserverein. ebenſo

III T T 11117117177777711177717117177777777711777 Halle a. S. 2: Fernspr. 1076. iſt alsin Seit 1. Oktober befindet sich mein Institut nebst Landwirtsehaft DebattI777 Schmiedstrasse 20. der eir6574 Auseirdu, Schourz, marengs, l
Unter der Marke Hausbrot bringen wirr r an U G R Haug- Brot. von jetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken

Nur hiesi ge Schneiderarbeit. ccg Spritzen, einfache, nur 1.85. des, appetitanregendes Roggenbrot in

V Si b h den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiertF e rauc en reinſtem und feinſtem Roggenmehl herN u r m 0 d e r n e a S S 0 U S. r meine vorzügliche Frauen geſtellt und dürfte ein Berſuch zu dauern

n Douche s Dir tand nicht der Kundſchaft führen.Mkr., ſonde

nur ar II führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be-
Mk. 9. 12. 16. 20. auszugeben, weil kein Laden, redtes Zeichen für die Güte und Qualitätkleine Speſen u. kleinen Nutzen dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb ein
24 26 32 36 42 abe. s er teder, der an Darmträgheit und ſchweremz 3 dentlch preisdilig und krrt- Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,

len begutaenhtet ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.
e T 2 Gleichzeitig empfehlen wir unfer, ſeitS Gr Schubert-Bryt. 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,

s gtt U r wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovonJ e omp 7 7 täglich rund 10 000 Brote gebacken und
jt 9 n g t h verbraucht werden. 2 2 2 2 2S 1“, Areiteuig mitn j Auss J ungen en alen Anſerbe Brot Fabrik

rungen genügend, nur 5.
Die Frauen Douche

Victoria n 23 nicht nurrückhaltloſe un d.
vonklrwangen

S Sattentinnen in einee ehe e eti h d e 33 n eiſfelha aß ſie alln e m m hüte el Sierſeburgerſtraße 102.
r u n h truktionen verdrängt und diet d 12 Proz. Rabatt. elephon 675.Handschuhe

erringen wird.

a Berlin, Juni 1910.Wäsche v. G Ferant 10 000 neue rote Betten gchon verkauft! s
r 1 ſchläfig, 77 echt rot. dicht. h r e Oberbett, Unterz 5 er Akt (ebanme. bett t r S i p r neuen ne zuf. nur 39 r

unen DeKrawatten durch ehem. J zur 40 Mk. fedes We 5 Mk. Wege de i Le Viele ten S wer n nnur 3.00, l Fledigt Ritter c 00., Betten Fabrix. Jena 53,Hosenträger e e e e enachige Falle s Senders es
Taschentücher Verſand überall hin.

Hygienische
Artikel zu billigſten Preiſen.
I Broſchüre gratis u. franko.

Sanitas-Depot,
Halle (C.), Augustartr t pt.

Gr. Bwiehorr- 19. Halle a. S Gr. Vlrichstr. 19.
Plüſch Pantoffeln

amtPantoffeln 7KordPantoffeln 2
Holz Pantoffeln mederPantoffeln SSchaſt Stiefel empfiehlt

Max Fricke, Serteer ä eS e e er a x Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.a. Sliaie: Wansſewerineipzigerstr. 33 u.79, kr Tel. 3129. 80 de Sperr Gernen hlleder a t Brikettsa 3Provinz Sachsen. C. n sind alio vosten und iigsten!
t e e e e S Probieren Sie! Ein Versueh lohnt sich

e r

T S Da W dieSo s 080 her on e c. un J.I sarte Tr. Sorio 123 Serie 3 Nr. 1 2 eit anpaſſend zu binigſten m. d. F. esc Daeher n 70 75 och wer ehwer An 7 rer l Na a. S. Teleph. 1489eeereg r ſeg u i W e r m u Delſtzscherstr. 81. ruu mFreie .50 [5.501 n rei N. 67 Preise N. 2 260 T untre e n Pretge i 9. Hören Be er ein
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r zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
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a Nr. 18.

Wächterruf.
Wacht auf! Wachet auf!
Die Hähne ſchon als erſte riefen:
Es ſinkt die Nacht in Aethers Tiefen,
Der Morgen leiſe klopft ans Tor
Und ſchickt der Dämm'“rung Herold vor,
Aus Sonnenfernen klingt's herauf:
Wacht auf! Wachet auf!
Wacht auf! Wachet auf!
Jhr habt euch Kraft und Mut geſchlafen
Jn ſüßer Träume ruh'gem Hafen.
Die Amſel grüßt mit frohem Lied,
Daß nun die Nacht vom Tage ſchied
Ein Strahlenheer ſteigt ſieghaft auf
Wacht auf! Wachet aufl!

Wacht auf! Wachet auf!
Die Sonne ſpendet friſches Leben,
Hat neues Licht zum Werk gegeben.
O grüßt mit Dank das junge Licht
Und freuet euch der Kraft zur Pflicht.
Ein goldner Tag beginnt den Lauf
Wacht auf! Wachet auf!
Wacht auf! Wachet auf!
Die Tage gehn, die Tage kommen,
Ein jeder ſoll der Weisheit frommen
Wir ſind nur Gäſte dieſer Welt,
Zu hohem Werk und Dienſt beſtellt,
Zu ſchönrer Zukunft Siegeslauf
Wacht auf! Wachet auf!

Robert Seidel.
en

An die Frauen und über die
Frauen.

Ueber die Frauen, wie ſie ſind und wie ſie erſcheinen, wurden
ſchon viele Bücher geſchrieben. Als Engel und als Teufelinnen,
als Dulderinnen und als Schwachſinnige wurden ſie dargeſtellt.
Die große Maſſe der Frauen ſelber hat über ſich noch nicht nach
gedacht. Von Männern wurde ihnen ihre Stellung zugewieſen
und Männer ſtellen die Geſetze auf, nach welchen ſie leben
ſollen. Der deutſche Kaiſer Wilhelm II. weiſt den Frauen die
vier K zu: Kirche, Kinder, Küche und Kleider. Darin ſoll ihre
Welt beſtehen. Sich um anderes zu bekümmern, um Vereine,
Politik, Wahlen uſw., wird als unweiblich gekennzeichnet. Ein
geiſtliches Konzil, das zu Macçon, hat im ſechſten Jahrhundert
darüber geſtritten, ob das Weib eine Seele habe, und kam zu
dem Schluſſe, es habe nur eine minderwertigere als der Mann.
Und der Apoſtel Paulus ſagte den Korinthern: „Eure Weiber
laſſet ſchweigen unter der Gemeinde, denn es ſoll ihnen nicht
zugelaſſen werden, daß ſie reden, ſondern untertan ſein, wie
auch das Geſetz ſagt Es ſtehet ben Weibern übel an, unterder Gemeinde zu reden.“

Der heilige Thomas von Aquino aber ſagte über die Frau:

„Die Frau iſt ein ſchnell wachſendes Unkraut, ſie iſt ein un
vollkommener Menſch, deſſen Körper nur deshalb ſchneller zur
vollſtändigen Entwicklung gelangt, weil er von geringerem
Wert iſt.“ Tertullian, auch eine Stütze der chriſtlichen Kirche,
rief den Frauen zu: „Weibl! Du ſollteſt ſtets in Tränen und
Lumpen gehen, dem Blicke deine Augen voll Tränen der Reue
darbietend, um vergeſſen zu machen, daß du das Menſchen
geſchlecht zugrunde gerichtet haſt. Weibl Du biſt die Pforte

zur Hölle!“ Dieſe Ausſprüche könnten noch um viele ähnliche
vermehrt werden, ſie genügen aber wohl, um die große Ge
ringſchätzung der weiblichen Weſen früher und jetzt zu zeigen.
Aus allen ſpricht ein und derſelbe Geiſt. Der deutſche Kaiſer
räumt den Frauen das Recht auf die vier K ein, alſo die 277
um ihr Seelenheil, um den Magen des Mannes, die Pflege des
Nachwuchſes und ſchließlich das Recht, ſich zu putzen, hauptſäch
lich deshalb, um den Männern einen angenehmen Anblick zu
bieten. Paulus verweiſt die Frau zur Dienſtbarkeit und Unter
würfigkeit und Tertullian ſieht in ihr überhaupt einen Vor
poſten des Teufels. Die geiſtlichen Herren, die der Frau eine
minderwertige Seele zugeſprochen, nahmen ihr damit das
Recht, gleich den Männern in die ewigen Freuden des Para-
dieſes einziehen zu können. So ſteht nun das weibliche Ge
ſchlecht da, behaftet mit dem Fluche der Erbſünde, denn ſchon
die Stammutter Eva wurde als die Verführerin hingeſtellt.
Obwohl nur aus einer Rippe des Mannes geformt, ſoll es doch
nur ihr zuzuſchreiben fein, daß der „ſtarke Mann“ der Sünde
verfiel. Jahrtauſende gingen dahin, eine neue Zeit brach an,
Revolutionen durchtobten die Welt, alte Anſchauungen mußten
neuen weichen, die Wiſſenſchaft feierte große Triumphe nur
in der Auffaſſung über das Weib veränderte ſich faſt nichts.
Die größte Revolution, die die Welt erlebte, die Erfindung der
Maſchine, riß das Weib aus ihrem Heim, die Mutter von dem
Kinde; das Herdfeuer verlöſchte, weil die, die es hüten ſollen,
Maſchinen bedienen müſſen aber das Weib wird noch immer
auf Küche und Kinder verwieſen. Sechs Millionen Frauen
ſind in Oeſterreich erwerbstätig in Deutſchland noch viel
mehr ſie bevölkern die Fabriken, ſie beſtellen die Felder, ſie
dominieren in den Buxeaus und in öffentlichen Aemtern. Gern
würden die Mütter und die Gattinnen unter dieſen Frauen,
ſich Haus und Küche widmen, aber das unerbittliche Gebot des
allmächtigen Kapitalismus zwingt ſie zum Erwerb. Denn kalt
wäre der Herd auch dann, wenn die Frauen daheim wären.
Der Arbeiterhaushalt bedarf heute des Erwerbes der Frau und
Mutter, um überhaupt beſtehen zu können. Die Mutter, die
nicht in der Fabrik, im Felde oder im Bureau arbeitet, hat nur
ſelten die Möglichkeit, ihrem eigenen Heim, ihrem eigenen
Kinde zu leben. Auch ſie muß ihre Kraft verbrauchen, um Ge
legenheitsarbeit zu ſuchen, um zum Familienbedarf ihren An-
teil zu leiſten.

Gs iſt die Tragik des Frauenlebens in unſerer kapitaliſtiſchen
Zeit, daß die Wirklichkeit ihres Daſeins mit den Sprüchen und
Geboten, die von altersher bis in die neueſte Zeit über die
Aufgaben und Pflichten der Frauen geſagt werden, nicht über
einſtimmt.

Was aber jene Leuchten des Chriſtentums, gekrönte Häupter
und Zierden der Wiſſenſchaft über die Frauen geäußert haben,
iſt in brutaler Form in die Köpfe der großen Maſſe überge-
gangen. Wie viele Frauenohren im Arbeiter-, Bauern und
Gewerbeſtand haben nicht ſchon die Aeußerung vernommen:
„Frauen und Gänſe gehören zuſammen.“ Die Mutter muß
in Gegenwart der Kinder Worte tiefſter Srniedrigung ver
nehmen.

Gar oft bleibt es nicht bei Worten, ſondern brutal und roh
bekommt ſie zu fühlen, daß das Weib zu dienen und zu ſchwei
gen hat. Jch wollte, ich könnte bewirken, daß die Empörung
in die Frauenherzen einzieht und daß brennende Scham die
Männer überkommt, wenn ſie ſich des unwürdigen Zuſtandes
bewußt werden, in welchem ihre Frauen und ihre Mütter ſich
befinden. Es wird anders werden! Nicht von den Kirchen
und Thronen kommt die neue Lehre, ſondern aus den Tiefen
ringt ſie ſich empor. Nicht mehr der Mann und das Weib ſind
heute das allein Entſcheidende, ſondern der Arbeiter und die
Arbeiterin, der erwerbende Mann und die erwerbende Frau.
Und ſelbſt da, wo die Frau wirklich noch das Feuer des häus
lichen Herdes hütet, wo ſie die Kinder lehrt, die erſten Worte

lallen, die erſten Gehverſuche zu machen, auch dort ſteht dieuFrau dem Manne heute anders gegenüber. Die Führung des
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Haushaltes iſt heute keine ſo einfache klare Sache mehr wie
einſtens, da die Frau alles ſelbſt erzeugte, was der Haushalt
erforderte. Damals war Frauenfleiß notwendig, um die
Leinwand zu ſpinnen, die Lichter zu ziehen, das Brot zu backen,
das Gemüſe zu beſtellen. Heute genügt Frauenfleiß allein
nicht. Heute bedarf der Haushalt weiblicher Jntelligenz, um
wohlbeſtellt zu ſein. Die Wartung der Kinder erfordert in-
telligente Mütter, welche allein imſtande ſind, all den An-
forderungen, die die ärztliche Wiſſenſchaft heute der Kinder
pflege ſtellt, gerecht zu werden.

Die jungen Mütter können es heute nicht mehr ſo machen,
wie es die Mütter und Großmütter machten. Damals kannte
man noch keine Mittel, um der Kinderſterblichkeit entgegen
zuwirken. Heute aber lehrt uns die Hygiene, welche Pflichten
in ihrem Dienſte den Müttern erwachſen. Aber nur intelli-

te Mütter verſtehen die Sprache und die Lehren der Hygiene.
uch darum alſo ſtehen wir der Tatſache gegenüber, daß

Frauen, „die wie die Gänſe ſind“, nicht mehr genügen. Und
aus der Tiefe kommt die Anerkennung des weiblichen Ge
ſchlechts als eines gleichwertigen und gleichberechtigten Faktors.
Jubelt auf, ihr Frauen
men, daß die Beſten, die Fleißigſten, die Tüchtigſten unter euch
immer weniger gelten als die von euch geborenen, erzogenen
und oft dem Tode bei aufopferndſter Pflege abgerungenen
Söhne. Jubelt auf, ihr Frauen! Die Schwielen, die auch eure
Hände als Zeichen harter, nimmer raſtender Arbeit tragen, die
Furchen, die ſchwere, tägliche Sorge in euer Antlitz gegraben,
der in der Blüte der Frauenjahre unter der ſchweren Laſt ge
beugte Rücken werden in Zukunft anders eingeſchätzt werden
als bisher. Warum altert ihr Frauen früh? Warum ſchwin
den ſo bald die Farben der Geſundheit von euren Wangen?
Warum ſchwindet eure Jugendfriſche früher als die der
Männer? Weil ihr nicht nur Arbeiterin oder Gattin und
Mutter ſeid, ſondern weil ihr alles ſein müßt. Jhr, die gering
geſchätzten Frauen, habt doppelte Bürde zu tragen. Jhr arbeitet
um des Lebens Notdurft. Nicht nur die Frau in der Fabrik,
auch die Landarbeiterin, die Frau des Bauern und des Ge-
werbetreibenden. Erſt wenn ihr müde heimkehrt, wenn für

Die Schmach wird von euch genom

den Mann die Stunde der Ruhe, der Feierabend, gekommen iſt,
beginnt für euch die Tätigkeit in Haus und Küche.
Wunder daß die Jugend ſo früh entflieht!

Aber aus der Tiefe kommt die Erlöſung für die Frauen
„Sozialismus“ heißt der Heilige, der Held. Der Sozialis-
mus bringt auch den Frauen Erlöſung, auch ihre Ketten ſprengt
er mit unwiderſtehlicher Gewalt. Alle, die ihr bis hierher ge-

Was

leſen, ſchüttelt es euch in Grauen und Entſetzen, da ihr das
Wort Sozialismus vernehmt? Seht ihr alles bedroht, was
euch bisher heilig geweſen Seht ihr eure- Ehre, eure Familie,
eure Religion und euer Eigentum in Gefahr?

mes, Schlechtes, vielleicht gar Verbrecheriſches ſei.
Gar oft mag es euch Frauen bekümmert haben, daß eure

Männer oder eure Söhne und Brüder ſich Sozialiſten nennen.
Mit ſcheuen Blicken mag manche an dem Hauſe des Nachbarn
vorübergegangen ſein, von dem ſie gehört, daß er Sozialiſt ſei.
Die Worte des Pfarrers mögen eure Furcht und Scheu vor
dem böſen Sozialismus noch vermehrt haben. Die Sonntags
zeitungen, die ihr leſt, der Sankt Bonifazius, der Katholiſche
Arbeiterfreund, das Herz Jeſu und ähnliche Zeitungen, haben
euch wohl oft fromme Gebete entlockt, daß Gott euer Herz und
das Herz eures Mannes und eurer Söhne vor dem Gifte So

bewahren möge. Jhr Betörten und FJrregeführten!
hr kennt doch die Geſchichte des am Kreuze geſtorbenen Jeſus

von Nazareth? Was war ſein Verbrechen Er bat gegen die
Reichen geredet, er hat die Armen und Notleidenden um ſich
verſammelt und hat ſie auf den vertröſtet, der kommen wird,
um ſie zu erlöſen. Die Reichen, die Schriftgelehrten und die
Prieſter der damaligen Zeit haben ihn verfolgt, haben ihn ge
fangen nehmen, geißeln und mit der Dornenkrone krönen
laſſen. Das Kreuz mußte er auf Golgatha ſchleppen und ſterben
mußte er daran. Und nun denkt einmal nach. Was will der
Sozialismus Den Reichtum will er abſchaffen, damit auch
die Armut verſchwinden kann. Den Frauen will der Sozialis-
mus die Binde von den Augen nehmen, damit auch ſie ſehen
können, wie ſchlecht dieſe Welt eingerichtet iſt. Der Sozialis-
mus will den Frauen dazu verhelfen, daß ſie ſich frei machen
von der überlebten Anſchauung, daß die Frau weniger zu ſein
hat als der Mann.

er n Nicht wahr,
man hat euch oft erzählt, daß der Sozialismus eiwas Schlim

Der Sozialismus will den Frauen die gleichen Rechte, die
ſelben Arbeitslöhne, die Achtung erkämpfen, wie der Mann ſie
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hat. Der Sozialismus will den Kindern geſunde Mütter geben,
er will von den Frauen die zweifache Bürde nehmen, er will
den Mann ſo erziehen, daß er in der Frau eine gleichberechtigte
Gefährtin ſieht. Keine Sklavin, keine Dienerin, keine Knech-
tin! Ehe und die Familie ſollen durch den Sozialismus nicht
zerſtört, ſondern erſt zu dem gemacht werden, was ſie ſein
ſouen. Zu einer Gemeinſchaft gleichwertiger Menſchen. Durch
die Befreiung vom materiellen Elend ſoll die Familie glück
licher und friedlicher werden. Aber die Religion, der Glaube?
Ach, glaubet doch, den Sozialdemokraten iſt es nicht ſo ſehr
darum zu tun, aus einem Herzen etwas herauszureuten, ſon
dern darum, etwas hineinzupflanzen. Den Glauben und die
Zuverſicht wollen wir euch verleihen, daß Erderelend, Erden-
not und Erdenqual nicht etwas von Gott Gewolltes ſind. Der
Gott, zu dem ihr betet, kann nicht wollen, daß ihr trotz fleißiger
Arbeit Not und Elend erduldet und daß andere, die gar nichts
arbeiten, als gnädige Herren und Frauen ein Leben voller
Herrlichkeiten und Freuden führen. Nehmen wir euch da die
Religion, wenn wir das wollen Denken und wieder denken
ſout ihr, euren geſunden Verſtand ſollt ihr zu Hilfe nehmen,
dann werdet ihr erkennen, daß der Sozialismus der Erlöſer
der Frauen iſt, ſowie er Befreier und Erlöſer aller Geknech-
teten und Unterdrückten iſt. Eigentum will er euch nicht
rauben, ſondern geben. Das, was ihr mit euren Händen ver-
dient, ſoll nicht andere reich machen, ſondern euch ein ſorgen-

freies Daſein ſichern.
Der franzöſiſche Philoſoph und Schriftſteller namens Dide-

rot hat einmal geſagt: „Wenn man von Frauen ſchreibt, ſoll
man die Feder in die Farben des Regenbogens tauchen und
die Worte gleich glänzenden Tropfen fauen laſſen.“

Die Farben des Regenbogens ſind die Vielfältigkeit der
Frauenleiden; die glänzenden Tropfen das Meer der Tränen,
die ſie weinen.

Der Sozialismus will dieſe Leiden lindern und beſeitigen,
die Tränen will er trocknen. Empfanget auch ihr den Helden
und Befreier, ſchmückt euch mit ſeiner Farbe, dem leuchtenden,
herrlichen Purpurrot. Bisher waren Märchen 'der Licht- und
Troſtblick im Frauenleben, nun tritt die Wirklichkeit, die
ſchöner als das ſchönſte Märchen iſt, an ſeine Stelle.

Den Apoſteln folgten begeiſterte Frauen als Werberinnen
für die Lehren des Chriſtentums. Jn anderen Perioden
ſchwangen Amazonen das Schwert in der Schlacht und töteten
die Feinde. Während der franzöſiſchen Revolution, die man
die große nennt, beftiegen Frauen das Schafott und legten
ihr Haupt unter das Beil des Henkers. Jm kapitaliſtiſchen
Zeitalter, in dem wir leben, ſehen wir Heldinnen, Dulderinnen
und Märtyrerinnen mitten unter uns in jedem Haus, an allen
Orten. Man nennt ſie nicht, man kennt nicht ihre Namen, ſie
ſind aber da. Tag um Tag geben ſie ihren Leib den Treib-
riemen der Maſchinen preis. Tag um Tag führen ſie einen
aufreibenden, oft verzweiſelten Kampf um Brot für ihre Kin-
der. Sie treten oft an die Stelle des Mannes und erſetzen den
Kindern auch den Vater. Dieſe Heldinnen wirken im Alltag
des Lebens. Sie leben und wirken ſtill und anſpruchslos. Sie
tragen ihr Los als etwas, das unabänderlich iſt. Nur manch-
mal, wenn das Joch ſie allzu hart niederdrückt, richten ſie ihre
Blicke ſehnſuchtsvoll nach dem Erlöſer, der auch ihnen ange-
kündigt wurde. Sie denken an die guten Feen in den Mär-
chen, an die Heiligen im Himmel, an die Wohltäter, von welchen
die Leſebücher erzählen. Aber der leiſe Hoffnungsſtrahl“ er-
liſcht, trübe und ſchwer bleibt das Daſein. Und doch gibt es
einen Erlöſer, der nicht verſagt; Millionen in allen Teilen der
Welt glauben an ihn, Frauen, Männer, Mädchen jauchzen ihm
zu und leben zu neuem Leben auf. Der Sozialismus iſt es,
der Befreiung und Rettung bedeutet. Aber in den Herzen
aller, die arm, gedrückt und elend ſind, muß er leben, alle
müſſen ihre ganze Kraft und all ihre Willensſtärke anwenden,
dann werden ſie unter dem Banner des Sozialismus und dem
großen Heer der Arbeiterklaſſe einer Zeit entgegengehen, in
der auch von den Frauen alle Feſſeln und Bande genommen
ſein werden.

Adelheid Poppim öſterreichiſchen Arbeiterkalender.

Ein Strohwitwer.
Aus dem Ruſſiſchen von Dr. Joſephſohn.

Dicke Regentropfen ſchlugen an die Fenſterſcheiben. Einer
jener widerwärtigen Sommerfriſchenregen, die, einmal ange-
fangen, nicht mehr aufhören wollen, ſondern ſich wochenlang
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hinziehen, bis der durchgefrorene Sommergaſt in vollſtändige
Apathie verſinkt. Es war kalt. Eine ſcharfe, unangenehme
Feuchtigkeit lag in der Luft.

Die Schwiegermutter des Rechtsanwalts Kwaſchin und deſſen
Frau Nadjeſchda Philippowna, beide in Tücher und Schals ge
hüllt, ſaßen im Speiſezimmer am Tiſch. Auf dem Geſicht der
Alten las man die innere Zufriedenheit, daß ſie ſatt, gut ange
zogen, geſund war, ihre einzige Tochter an einen tüchtigen
Menſchen verheiratet hatte und nun mit ruhigem Gewiſſen
Patience legen konnte. Jhre Tochter, eine mittelgroße, volle
Blondine von zwanzig Jahren mit ſanftem, anämiſchem Ge
ſicht, las, die Ellbogen auf den Tiſch geſtützt, ein Buch; aber
nach dem Ausdruck der Augen zu urteilen, hing ſie mehr ihren
eigenen Gedanken nach, die mit der Lektüre wenig zu tun
hatten. Beide ſchwiegen. Nur das Fallen des Regens war zu
hören und ab und zu aus der Küche das langgezogene Gähnen
der Köchin.

Kwaſchin ſelbſt war nicht zu Hauſe. An Regentagen pflegte
er nicht herauszukommen, ſondern in der Stadt zu bleiben
feuchtes Sommerfriſchenwetter wirkte angeblich höchſt ſchädlich
auf ſeine Bronchitis und ſtörte ihn bei der Arbeit. Der An-
blick des trübgrauen Himmels, behauptete er, lähmt die Energie
und macht hypochondriſch, in der Stadt dagegen mit ihrem
größeren Komfort. ſei die Regenwetterſtimmung weniger
fühlbar.

Nach zwei Patiencen miſchte die Alte die Karten von neuem
und blickte die Tochter an.

„Jch habe mir bei der letzten Partie gedacht, ob morgen
ſchönes Wetter ſein und unſer Alexei Stephanowitſch kommen
wird. Schon der fünfte Tag, ſeit er das letztemal hier war.
Hat uns Gott da mit dem Wetter geſtraft.

Nadjeſchda Philippowna ſah gleichmütig die Mutter an, ſtand
auf und begann aus einem Winkel in den andern zu gehen.

„Geſtern iſt das Barometer geſtiegen“, ſagte ſie machdenklich.
„Aber heute ſoll es wieder gefallen ſein.“

Die Alte legte die Karten in drei langen Reihen auf den
Tiſch und wiegte den Kopf.

„Sehnſt du dich?“ fragte ſie.
„Natürlichl!“
„Ja, ja, das ſehe ich. Warum ſollſt du dich auch nicht ſehnen

Schon der fünfte Tag, ſeit er das letztemal hier war. Fünf
Tage das iſt kein Spaß! Jch bin nicht ſeine Frau und ſehne
mich auch. Als man mir geſtern ſagte: das Barometer ſteigt
habe ich gleich ein Hühnchen für Alexei Stepanitſch ſchlachten
laſſen. Hühnchen liebt er ſehr. Dein ſeliger Vater konnte
Hühnchen nicht ſehen, aber Alexei Stepanitſch ißt ſie mit
großem Appetit.“

„Das Herz tut mir weh, wenn ich an ihn denke“, ſagte die
Tochter. „Uns iſt hier traurig zumute, aber für ihn muß es
doch noch viel trauriger ſein

„Selbſtverſtändlich. Den ganzen ausgeſchlagenen Tag auf
dem Gericht und nachts wie eine Eule allein in der leeren

Wohnung.“ Se„Und was das ſchlimmſte iſt, Mama er iſt dort ganz allein,
ohne Dienſtboten. Niemand, der ihm den Samowar aufſtellt
oder Waſſer reicht. Weshalb haben wir nicht für die Sommer-
monate einen Diener angenommen Ja, wozu überhaupt dieſe
ganze Sommerwohnung, wenn er doch nichts davon hat? Jch
ſagte ihm: „Wir brauchen keine.“ Aber er: „Doch deine
Geſundheit erfordert es.“ Und was nützt es nun meiner Ge-
ſundheit? Jm Gegenteil, ich leide noch mehr, wenn ich daran
denke, was für Entbehrungen er meinetwegen ertragen muß.“

Sie blickte der Mutter über die Schulter, bemerkte einen
Fehler in der Patience und begann zu korrigieren. Es trat
Schweigen ein. Beide ſahen in die Karten und ſtellten ſich vor,
wie ihr Alexei Stepanitſch jetzt mutterſeelenallein in der Stadt
ſitzt, traurig in ſeinem dunklen, leeren Kabinett arbeitet, dabei
hungert und ſich nach ſeiner Familie ſehnt.

„Weißt du was, Mama?“ brach Nadjeſchda Philippowna
plötzlich das Schweigen, und ihre Augen begannen zu leuchten,
„wenn morgen dasſelbe Wetter iſt wie heute, fahre ich mit dem
Frühzug zu ihm in die Stadt! Wenigſtens höre ich dann doch,
wie es ihm geht, bekomme ihn zu ſehen, trinke mit ihm Tee.“

Und beide begannen ſich zu wundern, daß dieſer Gedanke,
dieſer einfache, leicht auszuführende Gedanke ihnen nicht ſchon
längſt gekommen war. Bis zur Stadt war eine halbe Stunde
Eiſenbahnfahrt, mehr nicht. Sie ſprachen noch etwas und
legten ſich dann, beide in einem Zimmer, glücklich und zufrieden
ſchlafen.

„O-ooh Herr Gott, verzeih' uns Sündern!“ ſeufzte

71

die Alte, als di im Sveiſegi inicht einſglafen m Speiſezimmer zwei ſchlug. „Jch kann

„Jch auch nicht, Mama“, flüſterte die Tochter. „Jch muß
immer an Alexei denken. Wenn er nur nicht krank wird. Er
ißt Gott weiß was und Gott weiß wo in Hotels, Reſtau
rants

„Daran habe ich auch ſchon gedacht“, ſeufzte die Alte. „Hilf
und beſchütze ihn, heilige Mutter Gottes

Am Morgen ſchlug der Regen zwar nicht mehr an die Fenſter
ſcheiben, aber der Himmel war grau wie am Tage vorher. Die
Bäume ſtanden traurig und ließen bei jedem Windſtoß ſchwere
Regentropfen fallen. Die Fußſpuren auf den ſchmutzigen
Wegen, die Gräben und Wagegleiſe waren voll Waſſer.
Nadjeſchda Philippowna entſchloß ſich alſo, zu fahren.

„Grüße ihn auch vielmals von mirl“ ſagte die Alte. „Sage
ihm, er ſoll ſich auf dem Gericht nur nicht zu ſehr.
ſich in acht nehmen, ſich ein Halstuch umbinden, wenn er aus-
geht. Da nimm ihm auch das Hühnchen mit! Wenn auch
kalt, iſt's immer noch beſſer als das Eſſen aus dem Reſtaurant.“

Und die Tochter fuhr ab, nachdem ſie verſprochen hatte, mit
dem Abendzug oder ſpäteſtens am nächſten Morgen zurück
zukehren.

Aber ſie kam ſchon viel früher zurück, noch vor dem Mittag,
als die Alte gerade im Schlafzimmer auf dem Korb ſaß und
halbſchlummernd überlegte, was ſie dem Schwiegerſohn zum
Abendeſſen braten könnte.

Bleich, verſtört und ſchweigend trat die Tochter ins Zimmer,
ließ ſich, ohne den Hut abzunehmen, aufs Bett fallen und legte
den Kopf in die Kiſſen.

„Was fehlt dir?“ wunderte ſich die Alte. „Warum ſo ſchnell
zurück? Wo iſt Alexei Stepanitſch?“

Er ſoll

Nadjeſchda Philippowna erhob den Kopf und blickte die
Mutter mit trockenen, flehenden Augen an.

„Er betrügt uns, Mamal!“ ſagte ſie.
„Was fällt dir ein erwiderte die Alte erſchreckt.
„Er betrügt uns, Mamal“ wiederholte die Tochter, während

ihr Kinn zu zittern begann.
„Woher weißt du das?“ fragte die Alte erblaſſend.
„Unſere Wohnung war verſchloſſen. Der Portier ſagte mir,

Alexei wäre in dieſen ganzen fünf Tagen nicht ein einziges
Mal nach Hauſe gekommen. Er ſchläft nicht zu Hauſel! Nicht
zu Hauſel Nicht zu Hauſel“

Sie erhob die Hände und begann laut zu weinen, während
ſie ununterbrochen wiederholte:

„Nicht zu Hauſel! Nicht zu Hauſel“
Dann bekam ſie einen hyſteriſchen Anfall.
„Aber wie iſt das bloß möglich?“ murmelte erſchreckt die Alte.

„Gr ſchrieb uns doch vor drei Tagen, er täte keinen Schritt aus
dem Hauſel Wo iſt er denn nachts

Nadjeſchda Philippownn wurde ſo ſrchwach, daß ſie nicht ein
mal den Hut abnehmen konnte. Sie blickte verſtösrt um ſich
und drückte krampfhaft die Hände der Mutter.

„Aber auch ausgerechnet den Portier zu fragen!“ ſagte die
Alte, während ſie ſich weinend um die Tochter zu ſchaffen
machte. „Als ob der nicht auch mal 'n bißchen lügen kann
Wozu die Eiferſucht? Er wird uns ſchon nicht betrügen
Wie darf er es wagen, uns zu betrügen Sind wir vielleicht
erſt wer Wenn wir auch nur aus dem Kaufmannsſtand ſind

er hat kein Recht dazul Jch habe dir 20000 Rubel .nit
gegeben Du biſt nicht erſtwerl“

Und die Alte wurde auch ſchwach und legte ſich ebenfalls aufs
Bett.

Gegen Abend kam Kwaſchin. Vor der Abreiſe aus der Stadt
war er nach der Wohnung gegangen und hatte vom Portier
erſahren, daß ſeine Frau dageweſen.

„Na, da bin ich alſo!“ ſagte er heiter, in das Zimmer kretend
und ſich den Anſchein gebend, als bemerkte er die verweinten.
finſteren Geſichter nicht. „Da bin ichl Fünf Tage haben wir
uns nicht geſehen l“

Er küßte ſchnell Frau und Schwiegermutter und warf ſich
mit der Miene eines Menſchen, der froh iſt, eine ſchwere Ar
beit hinter ſich zu haben, in einen Seſſel.

„uff!“ ſagte er, tief aufatmend. „Solch eine Quälerei! Jch
kann kaum noch ſitzen! Faſt fünf Tage Tag und Nacht
gearbeitet! Nicht ein einziges Mal bin ich in der Wohnung
geweſen, könnt ihr euch vorſtellen? Die ganze Zeit mußte ich
mich mit dem Konkurs Tſchipunow und Jwanſchik herum
plagen! Mußte bei Galjeew im Geſchäft arbeiten Jch aßnicht, trank nicht, ſchlief irgendwo auf 'ner Bank, bin gang ſteif

gefroren Nicht eine freie Minute, nicht einmal Zeit, in
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die Wohnung zu laufen. Jawohl, Nadjuſcha, ich war nicht mal
ene waſchin hielt ſich die Seite, als ob er von der Arbeit

Kreuzſchmerzen hätte, und blickte Frau und Schwiegermutter
terſtohlen an, um zu ſehen, welchen Eindruck ſeine Lüge oder
wie er es nannte, ſeine „Diplomatie“ hervorrufen würde Die
beiden Frauen blickten einander angenehm überraſcht an, ge
rade als ob ſie unerwartet einen verlorenen Wertgegenſtand
wiedergefunden hätten. Jhre Geſichter ſtrahlten, die Augen
leuchteten

„Mein Täubchen!“ begann die Schwiegermutter auf-
ſpringend. „Was ſitze ich denn noch? Teel Schnell Teel
Gewiß willſt du was eſſen

„Nalürlich will erl“ rief die Gattin, das mit Eſſig getränkte
Tuch vom Kopf reißend. „Mama, ſchnell Wein und Gebäck!
Natalie, deck raſch den Tiſchl Ach mein Gott, nichts iſt fertig

Und erſchreckt und glücklich liefen beide geſchäftig in den
Zimmern hin und her. Die Alte mußte immer lachen, wenn
ſie ihre Tochter anſah, die einen ganz unſchuldigen Menſchen
verleumdet hatte, und die Tochter ſchämte ſich

Bald war der Tiſch gedeckt. Kwaſchin, der nach Madeira und
Schnaps roch und vor Sattheit kaum atmen konnte, klagte über
Hunger, ſich zum Eſſen und ſprach fortwährend vom
Konkurs Tſchipunow und Jwanſchik. Aber die beiden Frauen
ließen kein Auge von ſeinem Geſicht und dachten:
n klug und wie freundlich er iſtl Wie hübſch er aus

eht l 7„Nette Komödiel!“ dachte Kwaſchin, als er ſich nach dem
Abendbrot in das große, weiche Bett legte. „Wenn ſie auch
bloß ein dummes, ungebildetes Gänschen iſt, die Sache hat doch
ihren eigenartigen Reiz. Zwei, drei Tage in der Woche kann
man hier ſchon ganz angenehm leben

Er bedeckte ſich, drehte ſich auf die rechte Seite und wieder
holte im Einſchlummern:

„Nette Komödiel“
S

Kleines Feuilleton.
Mexikaniſche Präſidenten und ihr Schickſal.

Die erbarmungsloſe Grauſamkeit, mit der die Mexikaner
ſtets ihre Bürgerkriege geführt haben, hat ſchon mehrfach den
erſten nern des Staates das Leben gekoſtet. Drei Regen-
ten von Mexiko ſind bisher von ihren Gegnern gewaltſam aus
dem e geräumt worden, ein Kaiſer und zwei Präſidenten.
Der Kaiſer war bekanntlich Maximilian, der am 19. Juni 1867
auf Befehl des Präſidenten Juarez zu Queretaro erſchoſſen
rer die ireg h r ſind de z Guerrero. nere war im Jahre zum Haupte der jungen mexikani-ſchen Republik worden. e waren erſt wenige Jahre
vergangen, ſeitdem man die Spanier vertrieben hatte, und das
Mutterland hatte damals noch nicht alle Hoffnung aufgegeben,
eine reichſte Kolonie zurückzuerobern. So wird die Präſident
chaft Guerreros durch den Kampf gegen Spanien charakteri
ert. Er ließ alle ſpaniſchen Untertanen, die noch im Lande

weilten ausweiſen, und als Spanien ein Expeditionskorps an
der Küſte Mexikos landen ließ, wurde es am 11. September
1829 zur Kapitulation genöti Dieſe Erfolge konnten jed
die Stellung Guerreros nicht ſichern. Schon zwei Monate na
dem großen Siege über die ſpaniſche Jnvaſion brach in Mexiko
eine Revolution aus, die von dem Vizepräſidenten Buſtamente
geleitet wurde. Guerrero fühlte ſich ſeinen Gegnern zunächſt
nicht gewachſen und dankte ab. Zu Anfang des nächſten
verſuchte er jedoch von neuem die Gewalt an ſi zu reißen.
Sein Unternehmen fand ein ſchnelles Ende, Guerrero wurde
e ſengen enommen, vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt
und am 17. Februar 1831 ſtandrechtlich erſchoſſen. Sein Tod
brachte dem Lande naturgemäß keine Beruhigung;
Wirren ſetzten ſich fort und führten nach m Me
u der bekannten rvention Napoleons III. u derataſtrophe Kaiſer Maximilians. Seit der Wiederherſtellung

der Republik hat Meriko nur noch fünf Präſidenten gehabt,
wenn man von den Machthabern des Augenblicks abſieht. Jhre
Reihe eröffnet Benito reſtitef Befreier des Landes von der

herrſchaft und die ſtärkſte Perſönlichkeit, die Mexiko
berhaupt bisher hervorgebracht hat. Auf ſeinen e lichen

Tod im 1872 folgte die kurze Aerg des unbedeutenden
Lerdo de Tejada. den nach vierjähriger Präſidentſchaft Porfirio

geſtürzt hat. Darauf hat dieſer
30 Jahre hindur
gelenkt. Vom

ſer Diktator mehr als
mit feſter Hand die Zügel der Regierung

re 1876 an iſt er ununterbrochen Präſident
von Mexiko geweſen, bis auf die Periode von 1880 1884, in der

ihn ſein Anhä General Gonzales den Platz hielt. Esr noch er Ernnerurg wie er dann

Berantwortlich: Karl Bod in Halle (Saale). Drucg der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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ung unterlag, die von Madero, dem ſoeben ermordeten Präſi
nten, geſphre worden war. Von dieſen letzten fünf Regenten

Mexikos iſt nur einer im Beſitze der vollen Macht geſtorben,
nämlich Juarez. Zwei mußten ſich durch Flucht ins Ausland
der Rache ihrer Gegner entziehen, nämlich Diaz, der ſich nach
Europa begab, und Lerdo de Tejada, der in den Vereinigten
Staaten eine Zufluchtsſtätte fa Madero iſt es nicht mehr

öglich geweſen, ſich ins Exil zu retten. Nur Gonzales war
ne ücktritt ein ruhiger Lebensabend im Lande be-

ieden.
Die Präſidentenkämpfe um die erſte Stellung in der mexika-

niſchen Republik werden ſeit einem Jahrhundert faſt aus-
u mit der Waffe in der Hand durchgefochten. Eine

usnahme machte eigentlich nur das Ringen zwiſchen Juarez
und Diaz, das nach dem Tode des Kaiſers ximilian ein
etzte. Dank der Energie des rn Juarez war in dieſen
ahren die Republik ſo befeſtigt, daß ſich die

unter der Führung von Di t en Gebrauch der Stimm-zettel beſchränkte. Bei der Praſ entenwahl des Jahres 1871

ereignete n der ſeltene Fall, daß weder Juarez noch Diaz die
abſolute Mehrheit auf ſich vereinigten. So fiel, der Verfaſſung
emäß, dem Kongreß die Ernennung des Präſidenten zu, der
ch dann für 3 entſchied. Aber Diaz blieb vom Glück
günſtigt: on ein Jahr darauf iſt ſein großer Gegner

einem Schlaganfall h und nun hatte er keinen ernſten
Rivalen mehr. Während der Diktatur des Porfirio Diaz waren
die Präſidentenwahlen zu einer reinen Komödie geworden, da
niemand es wagte, dem allmächtigen Manne ernſtliche Oppo
ſition zu machen, und au jetzt ſcheint das mexikaniſche Volk
noch recht fern von einer Zeit zu ſein, in der es ſein Staats
oberhaupt in friedlicher Wahl beſtimmen könnte

S

Sinnſprüche.
Ein zornig Weib iſt gleich getrübter Quelle,
Sumpfig und widrig, ſtockig, ohne Schönheit;
Und iſt ſie ſo, wird keiner, noch ſo durſtig,
Sie würd'gen, einen Tropfen dran zu ſchlürfen.

hakeſpeare.
Je älter die Erinnerung, deſto ſchöner ſieht ſie aus. Die

Sterne winken uns ſo golden, weil fie ſo weit von uns ſind.
Otto Ludwig.

Birg dein Geheimnis vor dem lieb nde,er Denen die hen Die Lickiich ſie en Frennde, ſonſt ſagt

Aus dem Perſiſchen.
e

Humor und Satire.
Begriffsſtutzig. Jn unſerem Schrankzimmer lagern wir

etwas Obſt für den Tagesgebrauch auf den Schränken. Beim
letzten Reinemachen kommt unſere Putzfrau eine Polin
zur Hausfrau und klagt, im Schrankzimmer brenne das elek-
triſche Licht nicht. „Dann ſtellen Sie eine Leiter an und
drehen die Birne mal um,“ ſagt man ihr. Lange Zeit ver
geht endlich kommt die Frau r und äußert ganz nieder
geſchlagen: „Da liegen man bloß Aeppel oben!“

Der damenloſe Freiſchütz. Jn einem bayeriſchen Klerikal-
ſeminar wurde kürzlich der Freiſch aufgeführt, und zwar
ohne Damen. Das iſt nicht nett gehandelt an Karl Maria
von Weber. Ein halbes Dutzend hätte ſichfür die weiblichen Partien doch auftreiben laſſen und eine
eine wär doch wohl dabei geweſen, die die Agathe ſing und ohne
allgu „roßes ſchamhaftes Erröten das Wir winden dir
den Jungfernkranz anhören hätte twnnen. F

ugend.
Berliner Hauswirte. Wir gedachten im Fran Hochzeit zu

machen meine Braut ging daher im Augu auf Wohnungs-
„Sind Sie verheiratet?“ fragte der Hauswirt am

7 „Nein,“ ſprach ſie, „ich bin verlobt. „Na,
wenn die Kinder man nich zu unruhig ſind

(Roda Roda im Wahren Jakob.)
Ueberflüſſig. Dr. Crabbe hatte mit Mühe und Not das auf-

dringliche und redſelige Fräulein Gaſſoway überzeu daß es
2 i ihr nicht um ein ernſtes Leiden handelte. Sie erhob

endlich und aufatmend geleitete ſie der Doktor zur Tür;
blieb ſie plötzlich ſtehen und bemerkte vorwurfsvoll „Aber,

re Doktor, Sie haben ja die Hauptſache vergeſſen. Sie haben
ch nicht einmal r t, ob meine Zunge belegt iſtl“

„Das iſt vollkommen überflüſſig, mein Fräulein, ich weiß, daß
es nicht der Fall iſt
kein Grasl“Der Ahnungsloſe. Junger Mann (im Kunſtmuſeum): „Jch
wundere mich darüber, warum der Sieg immer weiblich darge-
ſtellt wird.“ Aelterer Freund: „So kann aber auch nur
jemand fragen, der nicht verheiratet iſt.“

auf einer Rennbahn wächſt

e
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